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Stehſt du zurück? 


E fehlt nicht viel, du wäreſt über- 
redet, 

Es fehlt nicht viel, 
ein Chriſt; 

Denn Ehriitus bat fiir dich ſich bim- 
gegeben, 

Wie kommt es, daß du nicht 
eigen biit? 


du wäreſt aud) 


jein 


Der Heiland jtarb, er ſprach Die 
großen Worte: 

„Es iit vollbracht!” am rauhen Kreu— 
zesitamm. 

Berfommt, verlacht, 

rauber Horde, 

„lelbitvergeiien“ 

Sotteslamm. 


umringt bon 


Starb dort das 


Er trug die Schmad), erlitt jo bitt’re 
Schmerzen, 
Bar ganz aehorjam 
am Kreuz! 
Drum wirbt er heut’ jo dringend um 
die Herzen, 
erworben 
Preis. 


bis zum Tod’ 


Die er jih zum bödjiten 


Ein jeder fann num zu dem Heiland 
fommen! 

Ob arm, ob reich und gar von Sün— 
den frank; 

Er bat den, Keim de 
genommen, 

Gar mander fam und bradte ihm 
den Danf. 


Sünde ſtets 


Wie kommt es nur, daß du noch 
nicht willſt fommen? 

Iſt dir der Preis, den er gezablt, 

flein? 

zählſt du einitmals nicht zu 

jenen rauen, 

Die er zur Hochzeit 
heran. 


zu 
Dann 


ruft alidann 


Es fehlt nicht viel — drum nimm 
es ernit o Seele! 

Der Heiland nimmt did) heute gerne 
an. 

Vergibt die Schuld und tilgt 
alle Fehle 

Und führt dic; heim ing jelge Ka— 
naan. 

G. Berg, 


auch 


Steinbach, Man. 


—e— 
Die ewige Ciebe Gottes. 
— —d —— 


Jeſaias 43, 1 Fürchte did) 
nicht, denn id; habe did, erlöſt; 
id) habe dich bei deinem Namen 
gerufen; du bijt mein! denn. jo 
du durch Waſſer gehit, will id) 
bei dir fein, daß did; die Ströme 
nicht jollen erfänfen; und jo du 
in’s Fener gehſt, follit du nicht 
brennen, und die Flamme ſoll 
did; nicht verfengen. Denn ic 
bin der Herr, dein Gott, der 
Heilige in Jirael, dein Heiland, 


So iit denn das Weihnachtsfeſt 
mit all jeinem Glanz und Schimmer 
wieder bei uns eingefehrt, und ju- 
beind feiern wir die Tatiache, dab 
der Herr gefommen ijt, um bei uns 
zu fein als unjer Herr und Heiland, 
in dieſem Erdenleben, in dem wir 
fo oft durch Waſſer und Feuer müſſen. 
&o viele Wünſche Findlich vertrauen- 
der Seelen find nun wieder in Er- 
füllung gegangen. Geträumtes, Ge- 
bofftes, kaum Geglaubtes iit jelige 
Gewißheit geworden, und bei der Be- 
ſcherung geitern Abend oder heute 
Morgen jubelten die Großen und die 
Heinen Kinder laut auf und wurden 
dann ftill, überwältigt von dem Reid)- 
tum und der Fülle, die fie mit ein- 
mal ihr Eigen nannten. 

Still geworden in bemundernder 


Anbetung, iſt wohl mand) eines von 
den Großen, denn bei den fleinen hält 
der laute Jubel länger an, weil jie 
nod) nicht jo tief und ſtark empfinden 
fönnen wie wir Großen. Wir aber 
dürfen jo tief in die Weisheit und 
Liebe, und in den unerjchöpflichen 
Reichtum unſeres Gottes jchauen und 
fogar bineingreifen, daß uns lauter 
Subel dabei fait wie eine Entwür— 
digung (PBrofanation) vorfommt, und 
wir verſtummen in ehrfurdtspoller 
Anbetung. 

Sit es Dir jo ergangen, liebe 
Seele? — Hatteit Du nicht lange ge- 
forgt, wie Du in diejer Welt voll Ar 
mut und linvermögen doch noch er 
freuen könnteſt, und es jchien dir fait 
unmöglich ? Schnitt es Dir nidt 
in’s Herz, ald Du Deine Kinder oder 
— die etwas von Dir eriwarte- 
ten, ganz vertrauenboll ihre Teller 
aufitellen jabit? Und Du hattes 
vielleicht jo wenig zu geben oder warit 
jo ungeſchickt im Schenken, dab Dir's 
um die Freude bange var? 

Und als die Stunde da war, da 
durfteit Du doch in jo viele alänzen- 
de, danfbare Augen ſehen, die in. dem 
Glück eritrablen, von Dir geliebt zu 
fein. Schon allein die Tatjadhe, da 
Du dadıteit und forgteit, und fud- 
tejt, wird von ihnen allen als ihönes 


Geſchenk empfunden, und es 
ein richtiges Weihnachtsfeit 
den. 

„Fürchte Di nicht!“ 

Bann jpüren wir wohl unfer Un- 
vermögen jehmerzlicher als gerade in 
der Bor-Weihnachtszeit, da wir jo 
viel möchten und jo wenig Fännen? 
Wann fühlen wir unjere Gebunden- 
beit jtärfer? — Und num iſt doch wie— 
der alles in Dank und Liebe aufge- 
löjt. Arm geblieben iſt nur der mit 
den leeren Herzen. Sonit find alle 
reic; geworden, ob jie mum irdijche 
Güter beſaßen oder nicht. 

„Fürchte dich nicht, denn ich babe 
did) erlöjt“, erlöit aus all Deiner 
Gebundenheit, Schwachheit und Sün— 
de, und Du haſt nun Zutritt zu den 
reichen Schäßen des Vaterhauſes und 
ſiehſt Deine Lieben viel glücklicher, 
als irdiicher Reichtum jie je hätte 
machen fönnen. 

Dder haſt Du niemanden, an dej- 
ſen Glück Du Dich freuen fönnteit? 
Ich denfe an die, die einjame Weib- 
nadıten feiern müſſen, im Urwalde, 
auf den Bergen, in der weiten, jchnee- 
verwehten Prärie oder im Dienit. 
Wie hat da gerade in der geheimnis- 
reihen VBor-Weihnachtözeit das Herz 
gepocdht und fich gejehnt nach Gemein— 
Ichaft und Liebe. „Wird wohl aud) 
meiner jemand gedenten?“ 

Und das Feit fam, und Du gingit 
zur Poſt, halb Findlich boffend und 
erwartend, halb rejigniert und hoff— 
nungslos. Und Siebe, da war eine 
Weihnachtskiſte. Oder war's nur 
ein Kartengruß von einem alten 
Freund, einer fait vergeſſenen Liebe? 
— Nein, hier im Poſtamt konnteſt 
Du Karte oder Brief nicht leſen. Hier 
fonnteit Du die Kiſte doch nicht öff- 
nen, auf der der Vermerf itand, fie 
nicht vor dem Chriittag zu erichlie- 
Ben. Und Du gingit in Deine ein- 
fame laufe zurück, aber das Herz 
jubelte: „Much meiner bat man ge- 
daht! Auch mich haben Menichen 
lieb!” Und e8 waren Dir dieje Lie- 
besbeweife wie ein Gruß aus der 
Höhe von dem, der die Liebe ijt und 
die Herzen füllt, da fie glücklich wer- 
den. 

Und wenn niemand fonit 
gedachte, dann, Tiebes Herz, balte 
mir diefe Anmaßung zugute, — will 
Did diefer Brief juhen und Bir 
die Botihaft vom Vater bringen: 
„Fürchte dich nicht, denn ich habe did) 
erlöjt!” Und haucht nicht der Odem 
Gottes jogar in verbitterte Herzen oft 
ganz unmittelbar und füllt fie mit 
der Sühigfeit des Lebens und der 
Seligkeit? Halt Du dieſen Hauch 
des Lebens verspürt und biit aus ver- 
bärtetem Stein eine lebendige Seele 
geworden? Halt Du "ih biefem 


daug aufns+- a h beleben 
ned a Br 


iſt doch 
gewor- 


Deiner 


fonnte? 

Der Haud) aus Gott umweht Dich 
ja überall und immer, aber ich habe 
es jo erfahren, daß er um Weihnach— 
ten jtärfer wird und leichter das Eis 
Ihmilzt und die Ketten bricht. Es 
it Weihnachten, und Gottes Friede 
weht troß Krieg und Kriegsgeichrei 
wiederum über der Welt und jucht 
die Kinder des Friedens, und wo er 
ein ſolches findet, da füllt er es mit 
unausſprechlicher Freude und Selig- 
keit. 

„Fürchte dich nicht!“ — Auch Du 
biſt erlöſt, und das Dunkel der Nacht 
kann Did) nicht mehr halten, weil 
Gottes Sohn in dieſes Dunkel herab— 
kam und es allen denen licht machte, 
die ſich dem Lichte gläubig auftaten. 

Die Finiternis der Sünde bededt 
das Erdreich, und das Dunkel der 
Ratlofigfeit laitet auf den Völkern, 
und aud) wir werden von diejer Fin- 
Iternis bedrängt und von dieſem Dum- 
fel geängitigt, wenn wir Soll. und 
Haben vergleichen und finden, daß 
wir jo viel follten, wozu wir weder 
Kraft noch Mittel haben. 

Die Furcht vor dem Geredhten, 
richtenden Gott hat die Menichen von 
jeher erfüllt, und alle Menſchen ha— 
ben geglaubt, fie müßten Gott mit 
Opfern verföhnen, denn ſie wußten 
wohl, daB fie jeinen Zorn verdient 
hatten. Durch Opfer wollten fie die- 
jen Zorn dämpfen und Gott ſich wohl- 
gefinnt maden. Und dabei empfan- 
den fie tief, daf fie nichts zu bringen 
und zu opfern hatten, was ihre Sün- 
de aufgewogen und ihre Schulden 
bezahlt hätte, das Leben, nach wel. 
dem jie hungerten und dürſteten. 
Ind wenn irdiiche oder himmlische 
Bottesboten zu den Menichen kamen, 
mußten fie diefe immer zuerſt tröjten: 
„Fürchtet euch nicht!” denn die 
Menſchen Fonnt es fich nicht anders 
denfen, als daß fie gefommen jeien, 
fie zu richten und zu jtrafen, zu ber- 
derben und umzufehren wie einſt die 
Städte im Tale Sittim. So mußte 
auch Jeſaias den Juden, denen er 
zuerit das Gericht iiber ihre Sünde 
verfündigt hatte, das „Fürchte dich 
nicht” zurufen, ehe er ihnen als dem 
bußfertigen Xirael die Gnade und 
Vergebung Gottes verfündigen fonn- 
te, 

„Run Spricht der Serr, 
geihaffen bat, Nafob, und dich ge- 
macht bat, Sirael: Fürchte dich nicht, 
denn ich babe dich erlöit.” 

Wie wird e8 doc Tichtitrahlende, 
frohe Weihnacht in einem Herzen, 
wenn ihm die große Wahrheit mit 
einmal aufgeht, daß nicht unjere 
Opfer Gott verjöhnten, dat aber Gott 
felbit uns fo lieb hatte, dab er das 
größte Opfer brachte und feinen ein« 


geborenen Sohn gab, auf daß alle, 


der did) 
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die an ihn glauben, nicht verloren 
werden, jondern das ewige Leben ha- 
ben. So iit es gejchehen. Der En- 
gel auf Bethlehems Fluren tröjtete: 
„Fürchtet euch nicht!” — Und dann 
verfüindigte er die Geburt des Hei— 
landes, durd den die große Freude 
allem Bolfe widerfuhr, weil er alles 
Volt von Sünden und Banden frei 
madjte. — Und num fommen Hirten 
und Könige mit ihren armen und 
reichen Gaben zum Aripplein, nicht 
um damit etwas von Gott zu erfau- 
fen, fjondern um dem Gott, der ihnen 
fo unendlich wohlgetan hatte, ihren 
Danf nicht nur zu jagen, fondern 
darzubringen, jo gut es ihnen mög- 
lich war. 

Und jeither- iſt Weihnachten das 
Feſt jeligen Nehmens und Geben, 
das Feſt der großen Freude, die allem 
Volke widerfährt. 

Dod) der Prophet betont, dat; Gott 
uns Menjchen nicht nur erlöit, jon- 
dern auch zu jeinem Eigentum be- 
rufen bat: „Ich habe did) bei deinem 
Namen gerufen; du biit mein!“ 

Wohl oft rufen wir nach Gott und 
weichen ihm doc; aus, wenn er uns 
naht. An unjerem Rufen liegt jo 
wenig, weil wir meijtens nicht aus 
Liebe zu Gott, jondern aus Angit 
bor der Not nad ihm rufen. Da- 
rum vergejien wir Gott jo leicht 
wieder, jobald er uns von der Not 
erlöit hat. Gott aber iit getreu. Er 
ruft uns nicht um ſolcher Urjachen 
willen, die außer uns oder außer ihm 
fiegen. Er ruft uns um der Liebe 
willen, die, aus ihm jtrömend, und 
umfängt. Und jobald wir feinen Ruf 
bören und uns ihm bingeben, fat 
er uns und hält uns feit: „Du biit 
mein!“ Und die Angit muß dem 
Frieden, die Unraſt der Ruhe wei- 
chen. 

Diefes „Du biit mein“ hat Jeſus 
in befonderer Weiſe unteritrichen, als 
er jante: „Niemand wird fie mir 
aus meiner Sand reißen. Der Vater, 
der jie mir gegeben bat, iit arößer 
als alles; und niemand fann fie aus 
meines Vaters Sand reihen.” — 
Und jubelnd ertönt der Gegengeſang 
aus dem Herzen des Menichen, wie 
ihn der Apoſtel Paulus durch den 
Seiligen Geiſt gedolmeticht hat, als 
er jang: „Wer will uns jcheiden bon 
der Liebe Gottes? Tribal, oder 
Angit, oder Verfolgung, oder Hun- 
ger, oder Blöße, oder Fährlichkeit, 
oder Schwert?.... Ih weis gewiß, 
dab weder Tod nocd Leben, weder 
Engel, nod; Fürentiimer und Gewal— 
ten, weder Gegenwärtiges noch Zu- 
fünftiaes, weder Hohes noch Tiefes, 
noch feine andere Kreatur mag und 
icheiden von der Liebe Gottes, die 
in Chriſto Jeſu it, unferm Herrn!” 

Das iit feline Weihnacht, wenn 
wir uns jo aus der Ferne und Frem— 
de in die fichere Gemeinschaft deifen 
verießt willen, der alle Gewalt hat 
und uns liebt und jein Eigentum 
nennt. Er iit zu uns berabgefom- 
men, um uns emporzutragen. Er 
zieht ums nicht fofort aus Waſſer 
und Feuer, denn er will uns nicht 
zu Weichlingen erziehen. Aber er 
fommt zu uns in Waſſer und euer 
und madt uns bieb- und jtichfeit, 
daß uns Wafferitröme nicht erfäufen 
und Feuerflammen nicht verbrennen 
fönnen. 

Ein Miſſionarsſohn im hohen Nor- 
den bei den Esfimos beflagte fich bei 
feinem Vater über den tiefen Schnee, 


Mennonitiſche Rundſchau 


in welchem er verſinke, wenn er drau⸗ 
Ben zu gehen verſuche, und der ihn 
feithalte, dab er nicht weiter fommen 
fönne. Der Vater verjprad), das zu 
ändern, aber der Knabe jchaute ihn 
ungläubig an. Konnte er denn mit 
feinem Hauch den Schnee vertreiben, 
dab er dem Sinaben nicht mehr hin- 
derlich jei? Der Vater verjuchte das 
natürlich nicht einmal, aber er legte 
feinem Sohn ein Baar Schneeichuhe 
auf den Weihnadtstiich. Auch damit 
war die Frage natürlich noch nicht 
ganz gelöſt. Es gab noch manches 
ſchmerzliche Sinfallen und mandes 
mühevolle Aufitehen, aber endlich 
war's doch überwunden, und der 
Schnee, der den Knaben erit aufge- 
halten hatte, wurde ihm nun zu dem 
Boden, auf welchen er fich jicher und 
ſchnell fortbewegen Fonnte. 

Lieb Seele, hat der himmliſche Va— 
ter Dir den tiefen Schnee nicht weg— 
genommen, ſo ſieh nur genau auf 
dem Weihnachtstiſch nad, ob nicht 
die Schneeſchuhe darauf Tiegen, die 
Dir helfen jollen, das hindernde Ele- 
ment zu überwinden. 

Was halt Du zu Weihnachten be- 
fommen? Iſt e8 ein Herz, das in 
Gottes Gnade ficher und itarf it zum 
Weberwinden? Gott aebe es Dir und 
uns allen! Amen! 

Nacob 9. Nanzen. 


Miffion 


Yucheng, Honan, China. 
Den 7. August 1941. 





Werte Lejer der Rundjchau! 
Nachdem wir für eine lange Zeit 
t bis 9 Monate alte Zeitichriften ge— 
feien hatten, befamen wir dieje Wo- 
che zwei Nummern Rundſchau und 
eine Nummer Worwärts von an 
fangs Numi. E8 foınmen lange nicht 
alle bi3 bier. Dieies war doch recht 
intereflant zur Abwechslung Wir 
danfen für die Zujendung. 
Anfänglich jab es als ob Geſchw. 
Bartel und wir uniere Rinder nicht 
würden daheim haben können für 
den Sommer, aber als wir dann 
hinfuhren ımd dem Militär Ofiizer 
unſer Anliegen anmeldeten, jagte er 
uns, wenn wir nene Väſſe bejoraten, 
fönnte er uns der finder Namen 
beifügen und alles würde aut jein. 
Dann befam auch X. Bartel einen 
Rah beim zu fommen. Zuvor wurde 
ihm jamt uniern Kindern alle Hoff— 
nung verjagt. Nun, wir aenieken die 
Ferien Daheim und find froh. 
Dann ſah es aber wieder dunfel 
mit der Schule fiir nächſtes Nahr 
doch erhielten wir Montar Nachricht, 
daß wir eine Anmelduna für Ira 
einreichen jollten, denn fie gedenken 
eine Brivatichule zu öfinen, wo erit 
die amerifaniihe Schule war, dein 
die öffnet nicht. Alfo Hoffnung. 
Gegenwärtig iſt die gewöhnliche 
Negenzeit. So viel hat es jeit acht 
Kahren nicht geregnet. Weil der Ab- 
fluß sehr langſam iſt, kommt das 
Waſſer zu Zeiten ſehr hoch. Viel Ge- 
treide ertrinft, Mauern fallen um 
und Säufer ein, weil jo wenige ler- 
te8 Jahr reparieren fonnten, Das 
Material dazı mußte als Brenn- 
jtoff gebraucht werden. 
Zu unſern beinnderen Verjamm- 
Iunaen famen ®r. Bartel und Sohn 
Jonathan ber zu helfen. Troß dem 


vielen Reaen famen doch recht viele. 


Etliche hatten aber durch ziemlich 
hnhes Waſſer geben müſſen. Br. 
Bartel fam auf feinem uralten 


„Sulky“, ımd dann kam noch ein 
Chineje auf jeinem Steinejel. Die 
anderen waren alle zu Ruß. Etliche 
famen 24 2i. Der Herr hielt Seinen 
Segen nicht zurück. Neunzehn Ber- 
fonen durften wir taufen und in die 
Semeinde aufnehmen. Etliche hielt 
das Waſſer auf dem Wege zurück. 
Gine Frau bat fich ihon vor zwei 
Jahren wollen taufen laſſen, aber 
ihr Mann wehrt. Sie ſoll daheim 
auch nicht beten, jinaen, Bibel leſen, 
noch von Jeſu Sprechen. Schläne fol- 
gen. Geſetze taiten jolches nicht an. 
Das Mahl des Herrn war uns zum 
Segen. 

Die Unruhe wird den Leuten zur 
Gewohnheit und jo fühlen etliche 
wieder, daß fie nicht die Veriamm- 
lungen bejuchen dürfen, doch iſt um 
jere Kirche meiltens am Sonntaa zu 
flein. Es würde jchlimmer ſein, 
wenn toir nicht bin und her auf den 
verichiedenen Wrediatpläßen ſagen 
müßten, daß wir nicht zu Sonntaa 
einladen dürfen. In den Dörfern tit 
das Merlangen noch eben jo jehr 
nach Gottes Wort. Sie jprechen oft 
davon, daß wir in der lebten Zeit 
jind. Es fann jo nicht lange wären 

Nahe bei der Außenſtation Licht, 
hatten die Räuber einen wohlbaben- 
den Mann weggeführt, Diejer war 
entlaufen und hatte es den chineft- 
ſchen Soldaten angejaat. Sie waren 
anefommen die Webeltäter zu ſuchen. 
Tabei waren fie auch ins Haus des 
eriten Chriſten aefommen. Ihr bat- 
ten fie gedroht hinzurichten mit der 
Beichuldiauna, daß fie Opium ver 
faufe. Sie hatte ernitlich gebetet, 
während fie ihnen alles hatte laſſen 
durchſuchen. Als fie nichts aefunden. 
hatten fie jie losgelaſſen, aber ande 
re 50 hatten jie mitgenommen. Un 
ter diefen war aber fein Kirchen vär- 
ger, welches der Kirche einen guter 
Namen nibt. Hätte es der Tante abır 
fönnen jchlecht geben, denn ihr älte- 
ter Sohn hat vorber mit Orimm or 
handelt. Ob er es iekt noch tırt. weil; 
man nicht. Alſo iit der Vers wahr, 
„Du erböreit Gebet, darum fommt 
alles Flerich zu Dir“. Much in China. 

Rom Ariege willen wir weni, 
nur dak wir oft Mafchinengewehre 
und Rlanonen hören, und zu Zeiten 
auch Parftichtife überfahren sieben. 
Dieſe fliegen meiitens jehr hoch. In 
Eurova muß ein wahrer Wirrwarr 
fein. Nun will man noch dem Nom 
munismus helfen. Möchten doch die 
Zandoberiten fih zum Schämel Jeſu 
neigen ehe e8 ein Zwang iſt, iſt auch 
der Chriſten Gebet. Tun wir als 
Semeinden das Ilniriae im Gebet 
für fie? Die Zeit iſt bald da, wo wir 
vor unſerm Seilande erjcheinen wer: 
den. Wie? 

Liebend aus fernem China, 

G. T. und Agnes Thießen. 





Hillsboro, Kanſas 


Ein Gruß der Liebe an alle Le— 
jer der Rundihau mit Nob. 1, 16 
wo es heifst: "Aus feiner Fülle ba- 
ben wir alle genommen Gnade um 
Gnade”. 

Montag abend, den 13. Oftober 





5. November 


verließen wir Winnipen und famen 
Dienstag morgen, glücklich in Min. 
neapolis an. Weil unjer Zug erſt um 
1:40 des Abends von dort abging, 
fo hatten wir Zeit dort noch etwas 
Beſuche zu machen, Vormittags pe, 
juchten wir Geſchw. A. A. Smith, 
die da in der Miſſion tätig find, Zu 
Mittan waren wir bei Gejchtiiter 
J. P. Wieben, wo wir auch ſehr herz. 
lihe Mufnabme fanden. Weil die 
Schweiter von Winnipea iſt, jo fühl- 
ten wir uns da beionders daheim, 
Zum Abendkrot Waren wir bei 
den lieben Geſchw. Gerhard Regehrs 
und Brider Regehr und ich hatten 
noch Zeit eine alte kranke Schweſter 
au beſuchen. Um 7 Uhr abends fuhr 
Schweiter Lydia Regehr uns mit ih. 
rer Gar zum Bahnhof und Geſchn. 
J. B. Wiebe fuhren mit und halfen 
uns noch mit uniern Sacıen in den 
ug. Danfen Euch nochmals für 
die erwieiene Liebe. Mittwoch nad). 
mittags famen wir glücklich in Sill3. 
boro an ımd trafen unſere drei Kin— 
der die bier jchon zur Schule gingen 
froh und geſund an. Doch 7 Wochen 
ohne eine Mama zu fein, war ihnen 
doch etwas zu lana, doch die Tieben 
Geſchwiſter bier haben unſere Kinder 
und auch uns ſchon viel Liebe eriie- 
jen, wofür der Herr fie reichlich jeg- 
nen möchte. Nach dem ich zwei Tage 
bier in Hillsboro aeweien, nahmen 
die Brüder von hier mich mit nad 
Fairview, Ofla., wo uniere Konfe— 
renz jtattfinden sollte. Der Herr 
ichenfte uns ſehr ſchönes Wetter, jo 
dab die Verſammlungen jehr gut be. 
jucht werden fonnten, und wo alles 
wieder auf ein Nahr im Segen gere 
gelt werden fonnte. In Pſalm 133 
heißt es: „Wo Prüder einträchtig 
mit einander wohnen, da verheikt 
der Serr jeinen Segen“ und das 
durften wir auch in dieien Taren 
wieder reichlich erfahren. Das die 
Serzen durch die Potichaften der 
lieben Brüder tief berührt mwurden, 
zeiate die Gabe die etwas über 
51700 war, Möchte der Herr das 
ausgeitreute Wort und die Gabe mei- 
ter laſſen Einigkeitsfrüchte begen. 
Für mich war es eine große Freude 
und aucd ein Segen jo viele liebe 
Geſchwiſter zu treffen, die ich früber 
habe fennen und Tieben gelernt. 
Auch bier iit viel Arbeit und eine 
oifene Tür für den Serrn zu wirfen, 
Wenn Gott will und ich lebe, dann 
aedenfe ich nächſte Woche auf eine 
längere Zeit nach Oflaboma zu fah— 
ren um dort da3 Evangelium zu ber- 
fiindigen. Unſer Wunſch und Gebet 
iſt, daß der Serr uns bier möchte jeg- 
nen und zum Segen jeßen, jo daß 
Sein Reich gebaut werden fann. 
Wir möchten den Geſchwiſtern und 
Freunden In Canada no einmal 
ein berzliches Dankeſchön jaaen für 
alle uns erwiejene Liebe. Es war 
uns jehr ichade, daß wir die lieben 
Seichwiiter bei Newton Siding und 
2a Salle wegen dem vielen Regen 
ihon nicht beiuchen fonnten, Wenn 
Gott mir Leben und Geſundheit 


ichenft, dann will ich das noch einmal 
verfuchen nachzuholen. Es jind ſchon 
32 Jahre als auf einer Konferenz 
bei Senderion, Neb. mal beitimmt 
wurde, daß wir nadı Canada geben 
ſollten um da mitzubelfen am Bau 
In diefen 32 


des Reiches Gottes, 
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Jahren haben wir viel liebe Ge— 
ſchwiſter in Canada kennen und lie— 
ben gelernt und ſind mit vielen ſo 
eng verbunden worden, daß wir ſie 
nie werden vergeſſen können, Unſer 
Wunſch und Gebet iſt, daß der Herr 
uns möchte viel Gnade geben, treu 
zu bleiben und uns allen viel Gnade 
geben jo zu leben, daß wenn unier 
Qauf auf einmal wird vollendet jein, 
wir dann einen rubigen, lichten und 
feligen Lebensabend haben. Auch in 
Minnipegq, wo wir die lebten 16 
Jahre unjer Heim gehabt haben, 
wollen wir der Arbeit betend geden 
fen. Wir wiſſen, es iſt dort ein gro— 
bes Arbeitsfeld und mande jollten 
erreicht werden die jonit nicht er- 
reiht werden. Wir wollen auch fort 
fahren für jolche zu beten die uns 
dort beionders am Herzen lienen. 
Der Herr möchte auch Geſchwiſter 
Falks und dem lieben alten Br. 9. 
B. Peters und andere denen da3 
Wort beionders am Herzen Tieat, 
feanen. Wir hoffen, daß auch die Ge 
fhmiiter in Canada unser in Zufunit 
im ®ebet aedenfen werden. 
Grüßend 
EN. und Tina Hiebert. 


Schule und Erziehung. 


Kür den 26. Oftober diejes Nah 
res bat Bethel College den Eltern- 
Studententag angelegt. Der Zweck 
diefer Zuſammenkunft iit, den El 
tern Gelegenheit zu geben, mit dem 
College, d. b., mit den verichiedenen 
Sebäuden, Laboratorien, Klajien- 
aimmern, und beionders mit der 
Administration und den Lehrern be- 
fannt zu werden. Ein reichhaltige? 
Programm mit Anſprachen umd 
Muſik iit für den Nachmittag vorge- 
ſehen. 

Einige Glieder der Fakultät pla— 
nen an der weſtlichen Diſtrikt Konfe— 
renz am 22. und 23. Tftober im 
Hutchinſon teilzunehmen. Am Taa 
bor der Diitrift-Konferenz findet in 
Pretty Prairie die Prediger Konfe— 
renz itatt. 

Unter den interejjanteiten Aus— 
stellungen im Kaufman Mujeum iit 
eine Solz-Kabine (log cabin), Die 
bon mennonitiihen Pionieren bor 
65 Jahren in Süd Dakota als Woh- 
nung gebraucht wurde. Der Haus— 
vater, die Mutter und das Kind find 
bon Herrn ftaufman, dem Kurator 
des Muſeums in Lebensgröße aus 
Holz aeichnikt worden. Tie Kabine 
wurde in Sid Dafota abgebroden 
und wieder hier aufgebaut. Sie be- 
fteht dus einem fleinen Raum, und 
die Küche, das Bett, Spinnrad, der 
hölzerne Gimer und andere Genen 
ſtände find alle alt und geben dem 
Beſucher ein jehr realiitiiches Bild 
bon dem Hausweſen einer mennoni- 
tiſchen Familie um 1875. 

Unter den Studenten iit ein leb 
baftes Intereſſe für Weltfriede und 
die Lehre Jeſu Chriiti von der wah 
ten Liebe itatt Hab. Die Klaſſe 
„Siitorn and. Practice of the Peace 
Principles” wird von 19 Studenten 
beſucht. 


Tabor College. 


Gruß mit 2. Tim. 1,9: „Der uns 
bat jelig gemacht und berufen mit 
einem heiligen Ruf, nidt nad) um 
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fern (Werfen, fondern nad jenem TUNE IN TO 


“THE MORNING WATCH?” 
suUnDAYS CJRC 3.30-ı10.0 AM. 


ELIM CHAPEL 
WINNIPEG 


Vorſatz und der Gnade, die uns ge- 
geben iit in Chriſto Jeſu vor der 
Zeit der Welt.“ 

Wir jind froh, dab wir wieder das 
Vorrecht hatten, Beſuch in unferer 


Mitte zu haben. Rev. 9, 9. Pan 


fraß iprah im 9. M. E. A. Verein, 
Donnerstag abend, iiber das Gebet 
und hatte zum Tert Npoftelgeichichte 
4, 18—31. Er bob zwei Gedanken 
hervor: eritens, das Gebet hat einen 
Einfluß auf uns die wir beten, und 
zweitens, durd; das Gebet beeinfluf- 
ien wir unsere Mit: und Nebenmen- 
ichen. Er ſagte, dal; der Geiſt Gottes 
uns überzeugt von Sünde, und dab 
ein Anbalten im leben zu Gott not- 
wendig iſt. „Er neigte jein Ohr zu 
mir,” ſagte Rev. Pankratz in dem er 
die Worte Davids anfübhrte. 

Am Samstag iprad Schw, Prieb 
die von China zurückgekehrt it zu 
dem Millionsverband. Sie ſprach 
über, „Nuriing for Nejus.“ Sie be- 
tonte beionders, dab wir Täter des 
Worts fein jollen, zweitens, die Ge— 
betitunden zu bejuchen, drittens, daß 
wir in dem beiligen Abendmahl den 
Tod und die Verflärung Chriſti 
verfindigen. Sie ſagte, daß das wei— 
Be Tuch, mit dem wir Brot und 
Wein bedefen, ein Symbol der Ge— 
rechtiafeit Chriſti ſei, die unjere 
Sinde bededt. Sie ſchloß mit der 
Ermahnung, feitzubalten am Herrn, 
zur Reinheit im Geiſt, und zur Auf— 
richtigfeit im Wandel. 

Dan Klaſſen. 


Bekanntmachung und Ginladung. 


Das Provinzial-Nomitee bringt 
hiermit allen Diitriften in Alberta 
zur Stenntnis, daß am 14. und 15. 
November in Eoaldale die Vertreter- 
Berfammlung der  mennonitiichen 
Siedler Albertas itattfindet. Wir 
laden herzlich und dringend ein zu 
fommen, um an der aemeinjamen 
Arbeit mitzubelfen. Laßt uns tätig 
jein und die koſtbare Zeit, die uns 
noch zur Verfügung jteht nad) beiten 
Kräften ausnußen. Das Komitee 
möchte NRechenichaft ablegen über die 
getane Arbeit und neue Richtlinien 
erhalten, um die Arbeit productiver 
zu geitalten, bejonders auch in der 
Diauidierung der Meileichuld. Die 
Diitriftmänner und die Delegaten 
follten auf jeden Fall alle kommen, 
fo bitten wir auch um regen Beſuch 
der Verjammlungen vom Orte jelbit 
und fonitiger Intereſſenten. 


Mit Gruß 
G. Frieſen, 
Sekretär des BR. 


Kür die verwaliten Millionen. 

Wie aus der lebten Mitteilung 
des Internationalen Mifiion rates 
bervorgebt, find für die Unterſtü— 
gung der von ihren Sendungslän- 
dern abaeichnittenen Miſſionen be 
reits 1 300 000 Dollar aufgebracht 
worden. Nichts zeigt deutlicher, wie 
ſehr jich die Kirchen bewußt gewor— 
den find, daß die Sadıe der Million 
der Sache aller Kirchen, die Sadıe 
der Una Saneta iſt. Aus fait allen 
Ländern jind Gaben für die Miffi- 
onsarbeit gleich welcher Kirchen und 
Völker eingelaufen. Die amerifani- 
ichen Ehriiten ließen den Kirchen in 
Europa 553 749 Doller zugeben; 
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hierzu fommt ein weiterer Betrag 
bon 442 000 Dollar für die briti- 
jchen Kirchen, jo daß die Sejamtipen- 
de 995 749 Dollar beträgt. Die ka— 
nadiihen Kirchen jchieften unge’ähr 
25 000 Dollar. Die Kirchen in Eng 
land, Schweden, der Schweiz, Auſt 
ralien, Neufeeland, Indien, Süd— 
afrifa, im Kongogebiet, in China 
ufw., dürften nicht weniger als 
110 000 Tollar geſammelt haben. 
Def. BP. D, Genf. 

Aicht ein Wort. 
Nicht Schmähwort um Schmäh— 
wort, nicht ein Wort! Wieviel geht 
durch ein Wort verloren! Zei itill; 
halte Dich ruhig; wenn jie Dich auf 
eine Bade jchlagen, biete die andere 
auch dar! Gib's niemals wieder zu- 
rück! Still — nicht ein Wort! Küm— 
mere Dich nicht um Deinen Ruf oder 
Charafter! — Sie ſtehen in Seinen 
Händen. Dur jchadeit Dir nur, wenn 

Du verſuchſt, Dich zu retten. 

Deffne Deinen Mund nidt! Sei 
till? Ein Wort wird die zarte Taube 
betrüben, jtören, veridiruchen, Sei 
ſtill — nicht ein Wort! Wirit Du 
mißperitanden ? Schadet nichts! 
Wird es Deinen Einfluß verletzen 
und Deine Kraft zum (Guten ab— 
ſchwächen? Ueberlaſſe es Ihm! Er 
ſorgt und übernimmt die Veraänt— 
wortung. Wird Dir Unrecht getan 
und Dein auter Name beſchmutzt? 
Gut. Dann iſt's an Dir, fanftmütia 
und demütin zu fein; einfach und 
zart — nidıt ein Wort. Lak Dich von 
Ihm in vollflommenem Frieden be— 
wahren; halte Dich feſt an Ihm! 
Vertraue Ihm! Sei ſtill! Sei vor 
der Welt ruhig und ruhe in Ihm! 
Streite nicht, debattiere und arqu 
mentiere nicht, nicht ein Wort! Küm 
mere Did um Deine Angelegenheit; 
ſei Still! 

Niemals verurteile oder verbam- 
me; niemals beichuldige oder kriti 
jiere! Nicht ein Wort! Niemals einen 
unlauteren oder unfreundlichen Aus. 
drucd über einen anderen! Niemals 
eine veräcdtlihe Andeutung oder 
zweifelhafte Bemerfuna über einen 
anderen! Wie Du millit, daß andere 
handeln, jo tue ihnen auch! 

Nude! Sei ſtill! Nicht ein Wort, 
ſcharf geſprochen; oder auch nur ein 
Blick, der der Tieblichen Stille der 
Seele ihaden fünnte! Werde till! 
Erfenne Gott! Sei ruhig vor Ihm! 
Stille iſt beifer als Lärm! 

Nicht ein Wort des Murrens oder 


— 


der Klage in Deinen Gebeten; nicht 
ein Wort der Nörgelei! Kein viele— 
Worte machen! Laß Deine Sprache 
einfach, lieblich und ruhig ſein! Fü— 
ae Du fein Wort mehr hinzu, ſon— 
dern aib Ihm Gelerenbeit zum Re— 
den! Lauſche, um Seine Stimme zu 
hören! Söre, um zu aeborchen! Das 
it der Wea, Ihn zu ehren und zu 
erfennen. Nicht ein Wort! — nicht 
das gaeringite Wort! 

Worte veruriadıen Verdruß und 
Nummer Sei itill! Das iit die Stim- 
me des Geiſtes. Niimmere Dich nicht 
um das Moraen; anäle Dich nicht 
mit Sorgen iiber Dein Seim, die, 
Gemeinde oder geichäftliche Dinge 
ab! Wirf alles auf Ihn! Und nicht 
ein Wort! Es iit ums jo eine ſchwere 
Arbeit, das Denfen, das Beten und 
das Vertrauen, daß wir darüber ru- 
belos, unrubiq und laut werden und 
Ihn auf diefe Meile  forttreiben, 
Das auälende Soraen macht Sein 
Wohnen in uns ungemitlich, und Er 
verläht ums. 

Nicht ein Wort zu irgend jeman- 
dem iiber Deine Soraen, oder mas 
man num in dieſem Fall tum könnte! 
Ninm die Angelegenheit nicht aus 
Seinen Händen! Er wird Dih in 
bollfommenem Frieden bewahren, 
aber gehe nicht zu anderen um Wei- 
ſung und Leitung! 

Höre anf mit. einenem Handeln 
und Wirken! Laß dem Seilinen Geift 
freien Spielraum! Werde till von 
Deiner ruhelofen Tätigfeit und gib 
Ihm Gelegenheit, zu reden und zu 
handeln! 

Eraib Did; Ihm nanz! Lak Dei- 
nen bejieaten Geiſt itillebleiben! Laß 
Deine Lippen geichlofien, Deine 
Zunge gebunden, Deine Stimme 
rubig, Dein Bli Liebe fein. Weber- 
laſſe Ihm die Serrihait, und ein 
lang zarter Stille wird Dein We— 
ſen durchdringen und den lieblichen 
Wohlgeruch von Friede und rende 
um Dich ber verbreiten. 

Und während Dein Herz jtille iſt 
und Dein Mund neichlofien, wirft. 
Du geiernet werden und Ihn hören , 
in der Stille Seiner Gegenwart, 
und Du wirſt Dich freuen, daß Du 
fein Wort geſprochen nit ein 
Wort! — Nur als ein Zeuge für 
Ihn! St. M. 

(Eingejandt von R,. Nanzen.) 


Das Beſte, was Mander ums 
tun kann, iit dab er uns mit jeiner 
Freundſchaft verjchont. 
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Ranbmord in Friesland, Paraguay. 

Am 29. Juli I. Jahres verbreitete 
fi in Fernheim das Gerücht, daß 
auf der Station fm. 145 ein Tele- 
gramm angefommen wäre, dab Herr 
und Frau Gerhard Frieſen, PBrivat- 
händler in Dorf Großweide, Fries— 
land, ermordet worden jeien. Es 
fommt nun mitunter bier vor, daß 
die Telegramme arg entitellt wer» 
den. Vielleicht könnte es auch diejes- 
mal der Fall fein. So dadıten, jo 
wünſchten wir es. 

In der anderen Woche kamen ver— 
ſchiedene Beſucher aus Friesland, 
darunter auch der Frieslander Ober— 
ſchulze mit Frau. Sie waren aber 
auch nur ſchwach im Bilde und zwar 
durch die Depeſche im Hafen Caſado. 
Nach einigen weiteren Tagen kamen 
noch einige Perſonen aus Friesland, 
die brachten direkte Nachricht und 
auch verſchiedene Briefe über den 
grauſigen Vorfall. Hier bringen wir 
einen Brief vom Großweider Leh— 
rer, Serrn Abram Ströfer, der an 
feinen Bruder, den Friesländer 
DOberichulzen, Serrn Kornelius Krö— 
fer, nerichtet iſt und Aufichluß gibt, 
foviel e&8 am Tage nad) dem Mord, 
möglid war, 

Die Schriftleitung. 

Liebe Geſchwiſter! 

Peter Epp fährt nad dort, und 
da will ich, weil Sufi und Mania 
e8 beionders wünſchen, kurz berid- 
ten, was fich bier ereianet bat. Einen 
Tag nad) Eurer Abfahrt, alio am 
24. Suli, um halb 7 Uhr abends 
hörten wir plößlich laute Gewehr- 
ſchüſſe, erit einen, dann viele binter- 
einander, dann in fleinen Abitänden 
immer twieder etliche. Wir wurden 
fehr unruhig, beionders, da ſich da- 
zwiſchen laute Schreie hören Tieken. 

Die Nachbarn famen bei uns zu- 
fammengelaufen, feiner wußte, was 
los jei. Da kam die Anjage: „er 
bard Frieſens find umgebradt!” 
Das Schieken dauerte fort; die Er- 
regung ſtieg mit jeder Minute... . 

Endlich brachen die Leute auf, um 
hinzugeben: auf dem Nachtharſteg 
von Nanzens bis Frieſens waren 
alle Säufer menſchenleer; es war 
unbeimlich itill, die Lampen brann- 
ten in den Stüchen. So famen wir 
bis Frieſens. Auf dem Straßeniteg 
lag Frau riefen im zerriſſenen 
Hemd, aus vier ſchrecklichen Wunden 
verblutet, — Ungefähr 10 Schritte 
bon der Hausecke lag Herr Frieſen, 
ebenfalls mit vier Wunden tot. — 

Nun ſuchten wir nad den lindern 
und den andern familien, lange ob- 
ne Erfolg. Endlich fand man fie alle 
und zwar weit im Buſch. 

Sn dieier Zeit war auch Herr 
Martens (Ein Reichsdeuticher in der 
Nähe der Kol. Schriftl.) benachrich— 
tet worden. Er hatte jofort zur Po- 
Tizei geſchickt. Das Geld in der Kaſſe, 
fowie das im Verited fehlte natür— 
lich. Frau David Epp (Schweiter de3 
Schreibers) war allein mit den Kin— 
dern. Sie war eben bei Frieſens ge- 
mwejen. Sie waren aerade fertiq ge 
worden mit dem Abendbrot. Als fie 
kurz darauf die eriten Schüſſe hörte, 
mwollte jie nachſehen gehen. Gerhard 
Walde aber hatte ihr dringend zuge 
rufen, im Buſche Zuflucht zu juchen. 
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Da kamen Frieſens Kinder ange- 
rannt ſchreiend: „Unſern Papa und 
Mama haben fir erſchoſſen!“ Nun 
flüchteten jie alle zufammen in den 
nahen Wald. Dem Artur (Friejens 
Sohn) hatten fie noch nachgeſchoſſen. 

Bald fam nun der Richter mit et- 
lichen Boliziiten; auch Herr Martens 
itellte jih ein. Die Erregung im 
Dorfe läßt fich nicht beichreiben. Die 
meilten Familien nächtigen nicht a}- 
lein, jondern gruppierten ſich und 
durchwachen die Nadıt. Vom frühen 
Morgen geht heute die Rüſtung zur 
Beerdiaung; fie joll um 4 Uhr nad)- 
mittags jtattfinden. 

Eure Mädchen jchliefen bei Aron 
Boſchmanns, fortan werden ſie in 
unjerm Sclafitübchen fein. Manja 
möchte nicht einmal am Tage nad 
Saufe gehen. 

Wer die Täter find, und ob e3 
fih um einen Nadeadt oder um 
einen ausſchließlichen Raubmord 
handelt, kann fürs erjte niemand ſa— 
gen. Es fommt heraus, daß Frieſens 
Vorabhnungen gehabt haben. 

Herzlich grüßend 

A. Kröfer. 
Großweide, 
25. Juli, 1941. 

Der Kolonieſchreiber, Johann 
Funk, ſchreibt an ſeine Tochter, die 
bier in Stellung iſt, über den Fall 
(In Auszügen) folgend: 

Möglich, dab du fchon von dem 
ſchrecklichen Fall gehört halt. Ger— 


bard Frieſens jind beide von einer ' 


Bande ericholfen worden. Es war 
Donnerstag abends, den 24. Auli. 
Gewöhnlich bin ich jeher ſpät im 
Amt. An dem Tage arbeitete ich ge- 
rade im Konſum. Weil ich müde 
war, ging ich früher von Großweide 
los als gewöhnlich. Ich war entwe- 
der noch auf dem Wege oder eben erit 
zu Hauſe, da muß e3 dort losgegan- 
gen jein, um etwa 6:30 Uhr. Wie 
ſich alles zugetragen bat, weiß nie- 
mand ganz richtig. 

Die Hinder erzählen, dab drau- 
Ben der Hund heftig gebellt babe. 
Darauf jeien Papa und Mama bin- 
ausgegangen in der Meinung, daß 
ein Stück Vieh durch das Tor in den 
Sof eingedrungen wäre. Papa jei 
nad) dem einen Ende des Hauſes und 
Mama nad) dem andern Ende ge- 
gangen, um das Vieh aufzuhalten. 
Dann feien Schüffe gefallen, Schon 
nad) dem eriten Schuß babe Papa 
furdtbar aufgeichrien. Jedenfalls iſt 
e8 der Bauchſchuß geweien. Dann 
babe es ſcharf weitergeichoffen. Wie 
es dann weiter fam, willen die Kin— 
der nicht. Beim jcharfen Schieken 
feien fie dabongelaufen. Längere 
Zeit hielt das Schießen an. Augen— 
ſcheinlich wollte die Bande fich die 
Leute abhalten, um drinnen unge: 
jtört zu rauben. 

Noch während des Schiekens wur- 
de nad) der Polizei geſchickt, aber die 
iſt ja fire ſolchen Fall zu weit ent- 
fernt. Bis jie denn fam, war die 
Bande mit allem Geld und andern 
Sachen fort. Gegenwärtig wird eif- 
rig geſucht. Ob man die Bande be- 
fommen wird, ift nicht zu wiſſen, Es 
find etlihe im Verdacht, aber dieſe 
find auch verduftet. Doc, iſt Polizei 
bon allen Seiten unterwegs. 

Doc; wie dem auch ei, Frieſends 


find tot — Als die Leute endlich 
binfamen, fanden jie Onfel riefen 
etwa halb bis zur Straße und Tan- 
te riefen auf dem Steg unter dem 
Straßenzaun. Hier wollte jie durch; 
um den Stacheldraht hatte jich der 
Roc gewickelt und war dann losge- 
riffen. In diefer Zeit hatten 4 Au- 
geln fie durchbohrt. Auch er hatte 4 
Schüſſe erhalten. Die Kinder hatten 
nicht aebört, ob die Mutter einen 
Laut von ſich gab. 

Das ganze Vermögen iſt vom Rich— 
ter beihlagnabmt und nad) Itacuru- 
bi gebracht, wohin jich jeder melden 
joll, an den Serr riefen eima3 
jchuldete. Was bleibt, jollen die Kin— 
der befommen. ann fein, das Ge- 
jeß lautet jo; das weitere zu beurtei- 
fen iit ja nicht meine Sache. — 

Wenn jemand etwas für die Zei- 
tung berausnehmen möchte, fo it 
diejes frei. Lena, Onfel Nikolai wird 
ſich wohl interefjieren, 

Es grüßt Dein 

Vater I. Funk. 
(—Menno-Blatt.) 


Esdesnachricht. 
John Horſch 


wurde geboren am 18. Dezember 
1867 in Giebeljtadt, Bayern, Deutid)- 
land und entjchlief in jeinem Hein 
in Scottdale, Ba. Dienstag mor- 
gens, den 7. Oktober 1941, nad) 
längerer Krankheit im Alter von 73 
Jahren, 9 Monaten und 20 Tagen. 
Er war Sohn des Nelteiten Jacob 
Horſch in Giebelitadt. Sein Groß— 
vater Horſch war auch Prediger und 
Yeltejter der Mennoniten Gemeinde. 
Seine Mutter war Barbara Landes 
Horſch. 

Sein Vater ſiedele um nach 
Gelchsheim, Bayern im Jahre 1871, 
diente jedoch weiter ſeiner Gemeinde 
zu Giebelſtadt. John beſuchte die 
Volksſchule zu Gelchsheim von 1874 
bis 1882. Von 1882 bis 1884 half 
er jeinem Vater auf der Farm. Von 
1884 bis 1886 bejuchte er die Baye— 
riihe Staats Landwirtichaftliche 
Schule und graduierte von dieſem 
Inſtitut. 

Früh in ſeinem Leben ſchon zeigte 
er ein großes Intereſſe für die Ge— 
ſchichte der Mennoniten Gemeinden. 
Im Alter von 15 Jahren erfuhr er 
Dr. Ludwig Kellers Namen, ein be— 
kannter Geſchichtsgelehrter der Ana— 
baptiſten zu Münſter und begann ſo— 
fort eine Korreſpondenz mit Dr. Stel- 
ler iiber biitorifche Fragen, die über 
5 Jahre fortgejeßt wurde. Biel ſei— 
ner gründlichen Kenntniſſe der Ge- 
Ihichte der Anabaptiiten erlangte er 
durch hingebendes Studium bis jpät 
in die Nadıt nachdem des Tages Ar- 
beit auf der Farm beendigt war. 

Seine tiefe Heberzeugung des men- 
nonitifhen Glaubensgundſatzes der 
MWehrlofigfeit führte ihn dazu, feine 
Heimat in Deutichland zu verlaffen 
und nad) Amerika zu fommen, anitatt 
gezwungen zu werden, den militäri- 
ſchen Dienjt zwangsweiſe auszufüh- 
ren. Er freuzte den Ozean auf einem 
bolländiihen Schiff, auf dem er jei- 
nen 20. Geburtstag auf hoher See 
erlebte, und er landete am 3. Nanuar 
1888 in New Norf. 

Schon in feinem Baterhaufe lernte 
er ben „Serold ber Wahrheit“ Ten. 
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nen, der von Mennonite Publiſhing 
Co., Elkhart, Indiana herausgege. 
ben wurde. Deshalb entſchloß er ſich, 
zuerſt dorthin ſeine Schritte zu Ten. 
fen, um zu ſehen, ob er nicht in 
dem Publifationshaufe, geleitet von 
Sohn %. Funk, Arbeit finden fönne, 
Leider war feine vafante Stelle im 
Werk. Er fuhr weiter nad) Halitead, 
Kanjas, wo fein Coufin unter dem- 
jelben Namen John Horic auf einer 
Farm arbeitete. Im Winter bejud)- 
te er die Indian Miffion School in 
Halitead und erlernte die englifche 
Sprade. Da es doch fein Beitreben 
war, in Fühlung mit einem riitli- 
den Verlagshauſe zu bleiben, ließ er 
feine Befanntichaft mit Sohn F. Funk 
nicht unterbrechen. Und fchon im 
Mai 1888 hat Br. Funf ihn, nad) 
Elfhart zu fommen als Hilfseditor 
und deuticher Probelefer. Er ſchloß 
ſich auch bald der Mennoniten Ge. 
meinde in Elkhart an auf die Ent- 
laffung von der Mennoniten Ge. 
meinde zu @iebelitadt, Deutichland, 
wo er im Nahre 1882 im Alter von 
15 Jahren durd die Taufe aufge 
nommen worden var. 

Während den Jahren 1888 bis 
1892 bejuchte er verjchiedene Colle- 
ges, doch im Sommer arbeitete er 
ſtets im Publifationshauje in Elf. 
hart. Er ſetzte feine editorielle Ar- 
beit am „Serold der Wahrheit” noch 
längere Zeit fort. 

Am 26. September 1893 heiratete 
er in Elfhart, Indiana, Chriſtine 
Funk von Schloß Neipperg, Würt- 
temberg, Deutichland. Kohn 3. Funk 
vollzog die Traubandlung. Bier 
Kinder wurden ihnen geboren: Eli- 
ſabeth, Walter, Menno und Paul. 
Sein Tod iſt der erjte Brud im 
Band diefer Familie. 

Im Sahre beſuchte M. S. Steiner 
Br. Horſch, und das hatte zur Folge, 
daB er von Aaron Loucks nad) Scott- 
dale eingeladen wurde, um in die 
editorielle Arbeit in Scottdale, Pa., 
beim Mennonite Publiſhing Houſe 
einzutreten. Diejer Ruf wurde freu- 
dig angenommen und im Mai 1908 
begann feine Arbeit in Scottdale, 
Er blieb in aftiver Arbeit im Pu— 
blifationshaufe bis zum Frühlinge 
1940, als die Laſt feiner jo aftiven 
Arbeit zu ſchwer wurde und er et- 
lihe Arbeit niederlegen muhte, die 
er jo lange ausgefhrt. Es war zu 
der Zeit, als er fein Bud) die Ge— 
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Kirche beendigt hatte, das ihm von 
der Mennoniten General Konferenz 
übertragen war. 

Sohn Horſch wurde anerfannt als 
die beite Autorität der Mennoniti- 
hen Gejchichte in den berjchiedenen 
Fragen der Gejchichte der Mennoni- 
ten. In Elkhart jammelte er bis 
1895 eine Bibliothek, die damals als 
die vollitändigite Bibliothek über die 
Geihichte der Mennoniten in Ame- 
rifa befannt war. Nach ſeinem Ein- 
treffen in Scottdale erhielt er von 
der Leitung des Rublifationshaufes 
die Erlaubnis, jeine Bibliothefar- 
beit fortzujegen. Und neben jeiner 
anderen Arbeit ſammelte er in Scott- 
dale eine fehr wichtige und ausge- 
breitete Bibliothef der Geſchichte der 
Mennoniten, heute die größte und 
reihite in Amerifa, die etwa 1800 
Bände aufweiit. 

Seit 1890 trat er in die Arbeit 
eines Autors ein, und viele Bücher 
und Pamphlete find von ihm geichrie- 
ben, wie: „Geſchichte der Menno- 
niten-Gemeinden“, „Ihe Mennoni- 
tes, Their History, Faith and Prac- 
tice” (2 Auflagen), „A Short History 
of Ehristianity”, „Menno Simons, 
His Life, Labors and Teaching“, 
„Infant Baptiim, Its Origin A— 
mong Proteſtants and Arguments 
Advanced For It“, „The Higher 
Eriticiim and The New Theology“, 
„Die Bibliiche Lehre von der Wehr- 
lofigfeit“, „The Mennonite Church 
and Moderniim”, „Ihe Principle of 
Nonresiitance a8 Held by the Men- 
nonite Church“ (2 Auflagen), „Mo- 
dern Religious Liberaliim, „Ihe 
Deitructiveneg and Irrationality of 
the New Theology“ (3 Auflagen), 
„Ihe Failure of Moderniim“, „Word- 
Iy Eonformityg in Drei” (2 Aufla- 
gen), „Ihe SHutterian Brethren, A 
Story of Martyrdom and Loyalty“, 
„Sympofium on War“, „Ihe Bad- 
ground and Heritage of the Men- 
nonite Church”, „War and the Chriſt— 
ian Conjcience” (2 Auflagen), „Is 
Dr. Kuehler's Konfeption of Early 
Dutch Nnabaptiim Hiſtorically 
Sound?“ Neben dieſen ſchrieb er 
eine große Anzahl Artikel in beiden 
Sprachen, der engliihen und deut— 
ihen zum Schub des Glaubens, die 
biftorifhen Charafter aufmweifen in 
vielen verichiedenen Zeitichriften. 

Dr. Horſch war Mitglied des Hi- 
ſtoriſchen Komitees der Generalfon- 
ferenz jeit der Gründung im Nahre 
1911 bis zum Tode. Er diente aud) 
in dem Konferenz PBeritändigung3- 
fomitee, jowie im Ratichlägefomitee 
hriftlihen Gejanges der General- 
Konferenz. 

Als Theologe und Kirchenhiito- 
rifer hat Br. Horſch unabſchätzbare 
Dienite erwiefen im Werf Chriiti. 

Es betrauern den Geliebten feine 
Battin, Witwe Christine Funk Horſch 
und Rinder: Elifabeth (Frau Harold 
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S. Bender), Goſhen, Indiana, Wal- 
ter, Wheaton, Ill, Menno, Weit 
View, Ba. und Paul, Indianapolis, 
Indiana, 11 Großfinder, ein Bru- 
der Michael, Sellmansberg, Deutich- 
land, 2 Schweitern Elifabeth (Frau 
Ulrich Hege) und Marie (Frau Ru- 
dolph Baer), beide Paſo Robles, 
Calif. 

Die Begräbnisfeier in der Men— 
noniten Kirche zu Scottdale, Ba., 
wurde geleitet von den Brüdern J. L. 
Horſt und A. J. Metzler, unterſtützt 
von den Brüdern John H. Moſe— 
mann und John R. Mumaw. Die 
teure Leiche wurde auf dem Scottdale 
Kirchhofe beigeſetzt. 


Br. Pet. Heinr. Veufeld, 


unſer treuer Gatte und Vater, wur— 
de im Jahre 1874 am 19. Juni in 
Friedensdorf, Süd-Rußland, geboren 
und ſtarb am 26. Auguſt dieſes Jah— 
res, 8 Uhr abends in ſeinem Heim 
in Narrow, B.E. Sein Alter war 
67 Jahre, zwei Monate und neun 
Tage. 

Es verlebte feine Jugendjahre an 
feinem Geburtsorte. Im Frühling 
des Jahres 1889 wanderten jeine 
Eltern nad) Amerifa und liegen fich 
nieder in der. Nähe des Städtchens 
Mountain Zafe, Minnejota. Er ge- 
noß eine chriitliche Erziehung im Hei— 
me feiner Eltern. Er folgte dem 
Mahnruf der Gnade und im Jahre 
1890, im Märzmonat, befam er die 
Sewißheit jeiner Siindenvergebung. 
Am 26. Mai jelbigen Jahres folgte 
er dem Herrn in der Taufe und wur- 
de Glied der Mennoniten- Brüderge- 
meinde. Da er Luſt zum Studium 
hatte, begab er ſich auf die Schule, 
zuerit auf das Seminar der deutſchen 
Baptiiten in Nocheiter, New Horf, 
ijpäter in ein College mehr in der 
Nähe feines Heimes, zu Wilder, 
Minnefota. Dann wählte er den 
Zehrerberuf und hielt Schule. Am 
29. Juli 1894 trat er mit mir, Se- 
lena Both, in den Stand heiliger Ehe. 
Ein vielbewegtes Wander- und Leh— 
rerleben begann jett. leid) nad) der 
Hochzeit fuhren wir nad) Manitoba, 
two er im Burwalde Schuldiitrift ein 
Jahr als Lehrer diente, dann zwei 
Sabre im Staate Minnesota, und im 
Sabre 1898 nahmen wir eine Heim— 
itätte auf in der Munich, Nord-Da- 
fota, Gegend. Auf diefer Seimität- 
te wohnten wir etwas über fünf Jab- 
re. Die Gemeinde dort wählte ihn 
als Mitarbeiter am Wort. Es gab 
aud da viel Gelegenheit auf der 
neuen Anfiedlung nad allen Seiten 
auszubelfen. 

Wir verfauften unsere Seimitätte 
und zogen nad) Winfler, Manitoba. 
Hier begann ein neuer Xebensab- 
fchnitt. Er trat in den Lehrdienſt 
der Winkler VBolfsihule und bat 
dort 15 Jahre als Lehrer gearbeitet. 
Die M. B. Gemeinde berief ihn als 
Prediger und am 7. März 1906 iwur- 
de er durch Sandauflegung von Ael— 
teiter David Dyd in den Prediger- 
dienst eingejegnet. Recht viele herr- 
Iihe Segensitunden aab uns der 
Serr im Kreiſe der Winkler Geichwi- 
ter. Wir waren frob, teilzunehmen 
an ihren Freuden, Segnungen, aber 
auch an ihren Kämpfen und Mühen. 

Sm Sabre 1918 verleaten wir un- 
fern Wohnort nad) Pritiich Columbia 
in die Anfiedlung bei: VBanderhoof. 
Nach drei Jahren führte uns unjer 





Weg zurück nad) Manitoba, wo er 
dann in der Fortbildungsichule zu 
Altona, Manitoba, vier Jahre als 
Lehrer arbeitete. Er hat im ganzen 
32 Jahre als Lehrer in der Schule 
arbeiten dürfen. Pie Sonntags- 
ſchule und die Arbeit unter der Ju— 
gend war ihm eine Luſt. 

Wir zogen dann über Winnipeg, 
wo wir uns längere Zeit aufbielten, 
hierher nad) Yarrow, B.E. Zu er- 
wähnen wäre nod, daß innerhalb 
einiger Jahre zwei erwachſene Söh- 
ne, Beter in VBanderhoof, B.E., und 
Serman in Winnipeg, Man., durd) 
den Tod aus unjerer Familie geriſſen 
wurden. Eine balberwacdjene Toch— 
ter, Margaret, itarb uns in Altona, 
Manitoba. Unjer älteiter Sohn Hein- 
rich ſtarb ſpäter, ſchon hier in Yar- 
row, B.E, 

Hier in Yarrow haben wir jeit dem 


Jahre 1928 unfer Heim gehabt. Un- 
fer Bater verfuchte fih auc bier 


nützlich zu machen und mitzubelfen, 
woimmer fich Gelegenheit bot. Es 
war nicht leicht, bejonders in den 
Anfanasjabren, auf diefer neuen An- 
fiedlung nad) allen Seiten fich durd)- 
zufinden. 

Im letzten Winter war e8 uns 
gegeben, nod einmal unfere Kinder 
in Steinbab, Manitoba, und unfere 
leiblihe Geſchwiſter bei Winfler, 
Man., und Gretna, Winnipeg und 
die vielen Freunde zu ſehen. Etwa 
fünf Monate hielten wir uns dort 
auf. Manche alte liebe Erinnerun- 
gen ftiegen wieder auf und boten uns 
viel Genuß. Dort erreichte ibn auch 
die Freudenbotichaft, da unfer jüing- 
ter Sohn Walter, der in Tabor Col— 
lege, Sillsboro, Kanſas, jtudierte, fich 
dem Herrn ergeben hatte und ein 
Sünger Jeſu geworden war. Die- 
jes bereitete ihm aroße Freude. 

Nachdem wir etwa zwei Monate 
wieder daheim waren, am 3. Juni, 
befam er einen jchweren Sclagan- 
fall, von welchem er fich nicht mehr 
erholen fonnte und nad fait drei 
monatlichem fchwerem Leiden rief der 
Serr ihn am 26. August in die obere 
Heimat. Unſer Eheleben hatte eine 
Dauer von 47 Nahren und fait einem 
Monat. Der Herr aab uns jieben 
Söhne und fünf Töchter, drei er- 
wachſene Söhne und eine Tochter gin- 
gen ihm im Tode voran. Es über- 
leben ihn feine tiefbetriibte Gattin, 
vier Söhne und bier Töchter, bier 
Schwiegerſöhne und zwei Schwieger- 
töchter und 13 Großfinder, die feinen 
all zu frühen Tod beweinen. 

Seine Kinder durften alle am Be- 
aräbnistage an feinem Sarge jein. 
Sara, die älteite Tochter, Frau C. 
F. Barkman, Steinbad, Man., John 


P. Neufeld, Sardis, B. C. Xena, 
Frau PB. F. Kornelſen, Yarrow, 


Jacob V. Neufeld, Black Creek, Van— 
couver Island, B.E., Maria, Frau 
Rm. S. Löwen, Abbot3ford, David 
A. Neufeld, Chillewad, B.E., Viola, 
Frau H. %. Niffel, Chillimad, B.E., 
Walter C. Neufeld, Narrow, B.E. 
Wir waren danfbar, daß wir unferm 
lieben ®atten und Pater noch das 
letzte Geleit geben durften. Wir trö- 
ſten uns mit dem ®edanfen und dem 
Bemuhtiein des ewigen Wiederfehen®. 

Vater Neufeld hinterläßt noch fünf 
rechte leibliche Geſchwiſter: Seinr. 9. 
Neufeld,. Winnipeg, Man.; Jakob 
Neufeld, Gretna, Man.: David Neu- 
feld, Dallas, DOre.; Frau Nacob B. 
Löwen, Gretna, Man.; Frau Yim 
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Gaines, Britiih Columbia. Weiter 
binterläßt er feine Stiefmutter, Frau 
Franz riefen, Dallas, Oregon, und 
jeine Halbgeichwiiter, Franz Neufeld, 
Dallas, DOre.; Frau Sam Reimer, 
Dallas, DOre.; Frau Cornel. Reimer, 
Dallas, Dre. und Frau Abr. Kröfer, 
Kikwit, Afrika. 
Gattin und Kinder. 

Yarrow, B. C. 


Albert Raymond 

Siemens, 
unſer I. Sohn, wurde am 29. Oft. 
1980 geboren. Er war uns ſtets 
ein gehorſames, beicheidenes Kind. 
Er durfte ſchon als neunjähriger Kna— 
be den lieben Heiland als jeinen per- 
ſönlichen Erlöfer annehmen. Er 
wurde den 29. Auguſt Franf, doc 
ſchien es nicht jo ſchlimm zu fein. 
Am 1. Dezember blieb er doch im 
Bett, und wenn er auch jehr ruhig 
war, merften wir, die Krankheit fei 
ernit. Wir fuhren dann nad) Sas— 
fatovon zu Dr. Neufeld, welcher gleich) 
eine Blinddarmoperation an unferm 
Sohn vollzog. Anfänglich ichien es 
auch jo als ob es fich zum Beſſern 
wenden würde, doch man fonnte ihm 
feine Nahrung eben; troßdem er 
großen Durſt und Site hatte, durfte 
er nicht Waſſer haben. Ich, feine 
Mutter, durfte die lebten zwei Ta- 
ae ihn öfters beſuchen im Sofpital. 
Zu feiner Krankheit hatte ſich noch 
Zungenentziindung  binzugefunden, 
was auch feinen Tod berbeifiihrte, 
Den legten Tag ſagte ich zu ihm, wir 
beteten alle für ibn. Dann fragte 
ich ihn, wenn der liebe Seiland aber 
haben wollte, dab er jterben follte, 
ob er dann auch iterben wolle? Ya, 
fagte er ganz ergeben, wenn der Tiebe 
Seiland es haben will, dann will ih 
auch jterben. Er itarb Sonntag, den 
7. September, 9 Uhr morgens. Wir, 
feine Eltern, feine Großmama, auch 
etliche feiner Onfel durften am Ster- 
bebett ſtehen. Er binterläht uns, fei- 
ne betrübten Eltern, drei Schweitern 
und einen fleinen Bruder, Großel- 
tern und Verwandte ſamt vielen 
Freunden. 

Er iſt 10 Nabre, 10 Monate und 
22 Tage alt geworden. Krank .ge- 
wefen neun Tage. Wenn der 
Schmerz auch groß iit, jo erwarten 
wir doch die Vereinigung beim Herrn, 
wo fein Leid und Schmerz mehr fein 
wird. Wir danfen auch allen für die 
berzlihe Teilnabme. Die trauern- 
den Eltern und Geſchwiſter, 

Kohn und Annie Siemens. 
Borden, Sask. 
— Laut Bitte aus Zionsbote. 








Vorige Woche Samstag Ichlug die 
Erlöjungsitunde für Prediger 


John $. D. Wiebe, 


bon Herbert, Sasfatchewan, der 
ſchon lange leidend und in letter Zeit 
ſehr ſchwer franf war. Das Be 
gräbnis fand am Dienstag nachmit- 
tag dort jtatt. Der Beritorbene war 
in mennonitijchen reifen weit und 
breit befannt und half vielen menno- 
nitiichen Familien, ein neue8 Heim 
zu finden. Aud in der Umfiedlung 
der fanadiihen Sommerfelder Men- 
noniten nach Merifo war er die trei- 
bende Kraft und hat in feinem Leben 
ſehr viel Gutes getan, befonders an 
armen und notdürftigen Menſchen. 
Unier Beileid der Trauerfamilie! 
Hillsboro Journal. 
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Armand, Man. 


Es hat dem Serrn iiber Xeben und 
Tod geiallen uns unjeren Vater 
Jacob Peter Böje 


im Alter von 68 


Sahren, 10 Monate und 9 Tagen 
durd; den Tod zu nehmen. Am 1. 


Auguſt 1941 erlitt er jeinen zweiten 
Schlaganfall, der ihn bettlägerig 
madte. Bon jeinen Kindern wurde 


er nun nod) 7 Wochen lang gepflegt, 
aber er wünſchte jebnlichit zu iterben. 


Am 17. fam der legte Schlag und 
am 19. jchlummerte er janft hin 


über ohne wieder das Bewuf btjein zu 
erlangen. Sein Leben war ein recht 
bewegtes. Von zwei Jahren wurde 
er ein Strüppel, was ibm oft jchiwer 
wurde. Als Lehrer bat er 26 Jahre 
lang gearbeitet. Im Nabre 1926 
fam er jeiner Familie, die jchon zwei 
Sabre lang in Canada war, nad). 
Es war ein jehr frohes Wiederjehen. 
Unſere Mutter itarb im Dezember 
1933 und jeitdem wollte er auch lie- 
ber abicheiden. Zeit dem eriten 
Schlaganfall im Nuli 1940 wollten 
feine Beine nicht mehr ihre Dienite 
tun. Num iit er dort, wo er jo jehr 
zu fein wünichte, wo fein Leid mehr 
fein wird. Er binterläßt 2 Schwe- 
ftern in Manitoba, einen Bruder in 
Ontario und zwei Schweitern und 
zwei Brüder in Rußland Ihn be- 
trauern Sieben Kinder, 1 Schwieger- 
fohn, 2 Schwiegertödter und 11 
Großkinder. 


Lebeneverzeichnie für Ruthie Horch. 
Es bat dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen, unſere Tochter 
Ruthie 

aus dieſer Zeit der Welt zu 
ſich in die Ewigkeit zu nehmen. Ihr 
ganzes Leben iſt ein leidvolles ge— 
weſen und auch ſie mußte ſchon durch 
viel Leiden und Trübſal ihren Weg 
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gehen. Im 11. Monat ihres jungen 
Lebens erfranfte jie und fing an zu 
bujten. Diejes verjchlimmerte ſich 
immer mehr, bis der Arzt gerufen 
wurde, der ein Qungenleiden feit- 
jtellte. Sie war von Natur ein heite- 
res und lebensfrohes Kind, und ver- 
ſuchte immer wieder, mit den andern 
Stindern zu jpielen, obgleid; es im- 
mer wieder unterbrochen wurde, aber 
fie verjuchte immer wieder froh zu 
jein. In ihrem jungen Zeben —— 
ſie 8 mal ins Hospital gebracht wer 
den. Bor 4 Wochen wurde fie plög- 
fi) jehr franf. Wir glaubten, es 
handele ſich wieder um ihr altes Lei— 
den. Als das Fieber aber immer 
höher jtieg und der Arzt gerufen wur- 
de, der dann Scharlachfieber feititell- 
te, mußte fie jchnell ins Hojpital ge- 
bracht werden, wo jie dann 4 Wochen 
unter bejonders hohem Fieber jehr 
gelitten bat. Alles, was Menſchen 
tun fonnten, iſt verjucht worden, um 
unjere liebe Kleine zu retten, dod) der 
Herr dachte anders und nahm ſie 
beim in jeine Wohnungen, wo fein 
Leid und fein Schmerz mehr iit. Mitt- 
tod), den 22. Oftober durfte jie heim- 
geben. 

Was Gott tut, das iſt wohlgetan, 

Es bleibt gerecht jein Wille. 

Ruthie wurde geboren am 15. 
Februar 1936 in Winnipeg. Ihr 
Leben war nur furz; fie brachte es 
auf 5 Sabre, 8 Monate und 7 Tage. 
Sie wird betrauert von den tiefbe- 
trübten Eltern, den Geſchwiſtern 
Richard, Klara und Dorothy, den 
Sroßeltern, von vielen Onkeln und 
Tanten, Freunden und Belfannten. 
Ruhe ihrer Aiche! 

Uns aber lehre der Herr bedenken, 
dab wir jterben müſſen und dab un- 
jer Leben ein Ziel bat. 

Die Eltern 
Eduard und Helene Horch. 


Scjweizergemeinde deutſcher Sprich 
in London. 


Die kürzlich veröffenlichte Mit- 
teilung, daß die Schweizerfirche in 
London nicht zeritört morden ſei, 
trifft, wie un$ von berufener Se'te 
mitgeteilt wird, auf die Egliſe 


Suiſſe in der Endell Street, alio 
das Gottesbaus der Franzöſiſch 
jprechenden Landsleute, zu, nicht 


aber auf die Churkh of St. Anne un) 
St. Manes, wo jich die deutichipra- 
chigen Landsleute zum Gottesdienit 
verjammeln. Diejer Bau iſt durch 
Bomben zeritört worden. Die (fe- 
meinde verjammelte jich eine Zeit- 
lang in der Safriitei und bat fürzlich 
bon der Weit London Miffion einen 
Saal erhalten. Die Gottesdienite 
werden gegenwärtig von einem 
Ehrifchona-Bruder, der ſich in Lon— 
don aufhält, abgehalten. 


eines engliſchen Generals. 

In „Ihe Britiib Flag“, dem 
Blatt der „Army Scripture Reader: 
Aſſociation“, findet na das Zeug- 
nis des Generals W. S. Dobbie, 
Soupverneur von M = Er jagt: 
Sch kann es gar nicht ausiprechen, 
was id) dem Herrn Jeſus Chriſtus 
ichulde und was er für mich bedeu- 
tet bat während meiner gamen mi- 
litäriihen Laufbahn und ſchon vor- 


ber. Die Erkenntnis, dab ich in ihm 


Zeugnis 


meine ewige Erlöiung beiite, hat 
mir einen Frieden gegeben, den 
nicht3 je zu ſtören vermodt bat, 


während die Semeinichaft und Silfe, 
die er beitändiq für mic) bereit hat— 
te, eine wunderbare Wirflichfeit in 
meinem Leben geweſen tit. Sch möch 
te es gerne meinen Mitoffizieren be 
zeugen, daß jeine Hilfe eine jehr 
praftiiche und berrlide Sache iſt, 
und ich fünnie das Leben mit all jer- 
nen unzähligen Problemen ohne fie 
nicht aushalten. Es it etwas ganz 
Großes, alle Scdyvieriafeiten ibm 
bringen zu dürfen, toeil er ja ver- 
iprochen bat, denen, die ihn bitten, 
Weisheit und Leitung zu eben. In 
aller Demut, aber in allem Ernit 
möchte ich ihn als Netter und Herrn 
empjoblen baben. 

W. G. 5. Dobbie, Leut. 
14. Febr. 1941. General. 


Manche Kritik richtet ſich ſelbſt, 
weil ie unerfeunbar ir viel Bitter 
äſſi daß man 


umoillfürlich fühlt, wie uünwahr ſie 
it. Stephen Foot. 
* * - 

Es gibt Dinge, über weldye wir 
mit Gott ringen, während unſre 
Brüder jchlafen die fie kalt laſſen, 
während wir betrübt jind bis zum 
Tode. Mattb. 26, 36—46, 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba. 


Unjer Erholungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch Kranken, Siechen und 
Nubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Syſtem auf: 
friichen und Jahre des Wohlbefindens 
mweiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benußung. 

Auf Anfrage fenden wir unfern 
Proſpekt frei. 

Nev. J. Luchet, 
Euperintendent, 


Die Nacht der Gnade, 


Non Sans 











Waldberger-Börjing. 


Das Haus, in dem du wohnteſt 
und twateteit, fenne ich, Anna-Char: 
lotte. Ein niederjächliiches Bauern— 
haus iſt es, blank und jtattlicy liegt 
es unter jeinen alten Gichen und 
jchaut weit hinaus auf Felder voll 
Kom umd Stlee, auf Busch und Bad 
und grine Weiden. 

Und dod) iit es ein Haus 
dere auch, In feinen Stuben haben 
Kinder geipielt,. in jeinen Kammern 
iit geweint und gebetet worden, und 
von der weiten Tenne, wo an der 
Küchentür die ſchon bundertjährige 


wie ans 





anz und verrichten Sie Ihre 


Bu: Sie das Leben voll und 
Hirbeit mit; ge - 


-oder find 


Sie müde, abge pannt und haben 
feine Energie? Riecht Ihr Atem 
übel? Scauen Sie in den Spiegel: 


jind Ihre Augen trübe, teilnahmslos, 
iſt Joͤr⸗ Hautfarbe bleich, Ihre Zunge 
belegt? Vielleicht ſind Sie nervös, 
leiden häufig an Kopfſchmerzen, ha⸗ 
ben wenig das Verlangen etwas zu 
eſſen und find mit Verdauungsftö- 
rungen und verſtimmtem Magen ge- 
plagt und werfen fich nachts unrubig 
bin und ber weil Sie nicht ſchlafen 
fünnen. Wiſſen Sie, daß dieſes 
Symptome find, die von prominenten 
medizinischen Autoritäten als oft⸗ 
mals mit funktionaler Hartleibigkeit 
verbunden, ‚ erwähnt werden? enn 
Sie diefe Symptome haben und jel- 
Bige auf fehlerhafte Verdauung und 

Ausicheidung _ zurüdgauführen find, 
dann follten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Dagentätigfeit ans 
tegende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfränuter ift eine vor⸗ 
zügliche Medizin, hergeitellt aus 18 
verichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfräuter wirkt Diele 
und milde mit der Natur 4 dieſe 
vierfache Art und Weiſe: es hilft der 





des Magens; reguliert den 
Stuhl vermehrt die ya 
bung 5 uch die Nieren; hilft und be 
ichleunigt die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er> 
freuen Sie fich quter Geſundheit, die 
Ihnen von rechtstwegen zujteht. 


FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 


Ein antifeptiihes fchmerzitillendes_Ptıttel 
feit Aber 50 Jadren im Gebrauch Schnelle 
Linderung bei rbeumatiihen und neutral» 
{den chmerzen, musfulöfen Riiden- 
chmerzen, fteifen oder fchmerzenden Muss 
fein, Berftaubungen, Stoßwunden oder 
Berrenfungen, judenden oder brennenden 
Füßen. Lindernd, Wärmend. Sparjam. 


Epyezial-Dfferte — Beitellen Sie heute! 


Als beſonderes Einführungsangebot 

! werben wir Ahnen eine 2Unzen 

orni’d eil-Dei und ne 

Unzen Flaſche Magsio umfonit zur 

—— mit einer Beſtellung auf Alpen⸗ 
ränter ſenden. 

O1 u Forni’3 Alpenträuter — 

»ortofrei (2 Unzen Pro 

ben nmionit). 

DO 2 Karel 60€ 





laſchen Yorni’d 
Dei Liniment — $1.00 





au ei. 

nzen Forns Alpentränter und 
2 reguläre 604 Flaſchen Horni’s 
Heill-Deil Liniment für $2.00 
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Dffice-Phone 
26 724 


Dr. H. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nachm. 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man. 


Wohnungs-Phone 
401 853 
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Standuhr tict, hat man Särge bin- 
ausgetragen, aus dem frohen Son— 
nenliht, in die dunfle Srabesfam- 
mer. Den lebten vor einen balben 
Jahr. Das war der, in dem du ruh— 
feit, Anna-Charlotte. Abends hatteſt 
du, die Herrin des Hauſes, nod) das 
Brot in die Suppe geichnitten, um 
die Mitternacht jchon holte dich der 
Tod. Plößlich und unerwartet, wie 
es in der Zeitung ſtand. Als eine 
Einundfünfziajäbrige erit warit du 
gerufen worden. 

‚Aus dem Genugbaben in das 
Nichtshaben“, meinte nach der Bee’ 
diguna einer der Trauergälte, ein 
Menſch, für den das Sterben eben 
dad Ende war, der Schluß, Die 
Naht, der fein Morgen mehr folgt. 
Dein Mann aber jagte, ruhig und 
wohltuend feit: „Mus dem Wenig- 
haben in das Alleshaben!“ Und dann 
erzählte er uns, iwie wir um ihn ja 
Ben, das Wunder deiner Wandlung. 

Na, Anna-Charlotte, eg war ein 
Runder. Du biit einit ein fröhliches 
Kind geweſen, du wurdeſt eine jchöne 
Jungfrau. In der Näbitube die jlei- 
Bigite, auf der Straße die jittiam 
ite. Gern gingſt du in das Gottes 
baus, Du batteit eine belle Stimme, 
und bei dem Vaterunſer neiate feine 
den Kopf jo tief auf die gefalteten 
Hände wie du, Nur daß du dich bald 
immer vorn unter die Kanzel ſetz 
teit. In einer der Querbänfe, wo 
ſonſt nur die Melteiten der Gemeinde 
faßen, gereifte Männer und graue 
Frauen. Auch als du ein junges 
Weib geworden warit, ſaßeſt du 
dort, oft mit, oft ohne deinen Mann; 
immer an einem Eckplatz, wo alle 
dich Sehen Fonnten. Bejonders, wenn 
es ein heller, ichöner Sonntag war. 
Barum tateit du das, Anna Char 
lotte? Weil du boffärtig warft! 

Auch ſonſt ſtimmte es nicht mit 
dir, Anna-Charlotte.. In deinem 
Haufe warst dur eine ganz andere als 
auf der Straße. Dein freundlicher 
Mund konnte auch allerlei Hagen, 
was weder fein noch lieblich war, er 
fonnte arollen und ſchmollen und 
zanfen. Und eine Sand, die vor den 
Reuten fleißig tit, iſt es nicht immer 
aud in der itillen Kammer. Dein 
Geſinde tuichelte iiber dich und warf 
deinen quten Namen in den Mund 
der Spötter und Neider. Wer weiß, 
wie eö noch mweitergegangen wäre, 
wenn du dich nicht befehrt hät- 
teſt! 

Eine gründliche Bekehrung iſt es 
geweſen. Du holteſt dir, als dein er 
ſtes Kind geboren war, ein nicht 
mehr ganz junges Mädchen in dein 
Haus, es jollte dir für ein halbes 
Jahr eine Stütze jein, und es sit dir 
eine Wegweiſerin in die Ewigkeit ge 
worden und bis an dein jeliges Ende 
bei dir geblieben. Ein Frieienfind 
war e3, und Anfe wurde fie gerufen 
Eines Tages hatteit du einen Groll 
gegen fie. Mit ihrem ganzen Tun 
und Laſſen verriet jie dir jeden Tag, 


Aennonitijche Rundſchau 


dab ſie reicher, froher, glüdlicher 
war als du. Und als der Vater dei- 
nes Mannes, der alte Diefbauer, vor 
den Knechten und Mägden des Hofes 


ihr Lob jang, haßteſt du fie. Sie 
bätte gewiß dein Haus verlaſſen 
müſſen, wenn nicht für Dich eine 


Nacht des Gerichts und der Gnade 
gefommen wäre, eine Nadıt, in der 
fih, aus den Schreden des Todes 
jteigend, das anaitvolle: „Was muß 
ich tun, daß ich jelia werde?“ aus 
deiner armen Seele rang. 

Das war die Wende. Dann ging 
es jchnell vorwärts und aufwärts 
mit dir. Aber du hattejt ja aud die 
rechte Lehrmeiſterin. Immer wieder 
hieß es bei ihr: nicht der Schein, jon- 
dern das Weſen! Nicht, daß fie dir 
das aucd nur einmal gejagt bat, fie 
predigte es dir vielmehr mit einem 
itillen und treuen Tun, 

Nach Jahr und Tag offenbarte fie 
dir in einer vertrauten Stunde, da); 
lie tief durch das Leid des Lebens 
hatte geben müſſen. Und durch 
Streit und Kampf. Aber wer über 
windet! Eines Morgens, als ſie mit 
den Mädchen in die Waſchküche woll 
te, gab ſie dir eine Poſtkarte und bat 
dich, ſie dem Briefträger mitruae- 
ben. Du konnteſt es dir nicht verſa 
gen, die Starte zu leſen. Gin Ge— 
burtstaasarug war es, für eine 
Kranfenhausichweiter beitimmt, ım 
ter dem gedructen Glückwunſch batte 
jie aeichrieben: „Was iſt Web, mas 
iſt Bitterfeit? Was Verkanntſein 
und Berlajienheit? Tie in die Ewig 
feit wandern, werden jtarf auf den 
Wegen der Erdennot.“ 

Auch du biit jtarf neworden, An 
na-Charlotte. Wenn es dir auch man 
hen Kampf aefoitet hat endlich 
baft du zu der Forderung Gottes: 
„Zoll id) der Herr deines Vebens 
werden, muß ich der Serr auch dei- 
ner geheimiten Gedanken jein“, Na 
und Amen aelagt. Allein, die dich 
aefannt haben, wird die Wandlung 
deines Lebens ımvergelien bleiben. 
Erit eine Liebloje, Selbitaerechte, in 
Eitelkeit und Soffart Veritricdte, und 
dann eine Erlöjte und freie, in De— 
mut und Kraft mwandelnd Den 
Schwachen fein Neragernis, dem Un 
alauben fein Spott mehr, aber den 
Xrrenden ein Halt, den Müden eine 
Aufmunterung, und deinen Sausge- 
nofien eine rechte freude. Das zeigte 


ſich, als wir das, was iterblih an 


dir geweſen, in die fühle Erde bet- 
teten. Es wurde nicht laut um dich 
geflaat, aber viele jtille und danfba 
re Tränen flojien. 

Nah der Beerdigung erzäblte 
uns dein Mann das Wunder deiner 
Menſchwerdung, die Geichichte jener 
Nacht der Gnade, Und was er nicht 
mwuhte, das ſagte uns ein alter 
Freund jeines Hauſes, ein Schul— 
meiiter, dem die milden blauen Au- 
nen noch leuchtend wie die eines 
Kindes in dem welfen Antlig ſtan— 
den. Der hatte dich vor num 24 Jah— 
ren eines Mbend3 vor dem Tor dei- 
nes Saufes iteben ſehen und dich 
aefragt: „Macjit du's wie ich, Anna- 
Charlotte?“ „Was maden Sie 
denn?“ war deine nicht beionders 
freundliche Gegenfrage geweien, ob- 
wohl du wußteſt, daß er abends gern 
durd die jtillen Felder wandelte und 
nad den Sternen des Himmels 


ſchaute. Es pahte dir nicht, daß er 
„Anna-Charlotte und nicht „Frau 
Helmert“ jagte. Dann aber tat e3 
dir leid, dal du dem tresen Mann, 
den Lehrer deiner Nugend, das bat- 
tejt jagen fönnen; du wollteit es wie- 
der aut machen und fraqteit, was er 
von dem Wetter halte. Er bob jeinen 
Stock und zeigte nach einer grarıen 
Wolkenbank, die zuſehends jchnell in 
den blaſſen Abendhimmel ſtieg: „Ich 
alaube, wir werden morgen einen 
ihlimmen Tag baben.“ 

Und es wurde ein jchlimmer Tan, 
bejonders für dich, Anna-Charlotte. 
Schon frühmorgens aing es los, mit 
einem aewaltigen ®oltern. satte 
dod) deine Hausgenojiin, die Anke, 
abend3 zuvor das Haus verlaſſen 
und war erit zurückgekommen, als 
ſchon der araue Moraen dämmerte., 
Wenn dein Mann ihr auch nichts 
jagte du inranait anders mit ihr 
um. Die Geſchmähte wehrte fich 
nicht, ſie bliefte dir nur, verwundert 
und erichvoden, dab du das fanen 
fonnteit, in die zornigen Mugen. 
Und als fie dann jchweigend die St: 
be verlieh, ſagteſt du zu deinen 
Mann, laut aenug, daß jie es dran 
hen noch. hören muhte: „Menn fie 
ihren Koffer vacken und gehen will 

ich halte jie nicht!” 

Cine Stunde fpäter aina die Ge 
ſcholtene. Als der Briefträger die 
Zeitung brachte, fragte er: „Was iſt 
das mit Ihrem Fräulein, Frau 
Hellmert? Es iſt mir draußen begeg 
net. Haben Sie es geben laſſen?“ 

„Eine, die ſich machts draußen 
berumtreibt, will ich nicht unter 
meinem Dad haben“, Ein dunkler 
Groll ſagte e8. 

Der Mann ſchüttelte den Kopf: 
„Die Anfe iſt am der Fähre gewe 
ſen“, jagte er. „Das Waſſer iteint 
noch immer und wenn der Deid) 
brechen jollte * 

Als du das hörteſt, iſt ein Schrek— 
ken über dich gekommen. Du kann— 
teſt den Briefträger, er ſagte nicht 
leicht etwas, was er nicht verantwor. 
ten konnte. 

„Ja, ja“, nickte er fühl, „Die An— 
fe jtammt von der Wailerfannte, 
und ein wehtes Schifferlind Yann 
wohl mehr als eine Suppe focen. 
Sie war bei dem Fährmann, Der 
jagte mir geitern: Vier Kähne hab 
ich, ich wollt, ich hätt zehn! Es jegt 
jid) feiner, wenn es nun losgehen 
jollte, in einen, der ein Loch hat“. 

„Das hätte jie mir doch jagen 
fönnen“, meinteit du fleinlaut, Dei- 
ne Stimme verriet jchon, wie bein 
Herz von einer dunklen Furcht über 
ichattet war. 

„Bas jollte fie jagen?” entgeg- 
nete der Mann. „Ich fann mir fchon 
denfen, wie e8 geweſen iit. Vielleicht 
bat fie nicht jchlaien fünnen und iit 
erit mitten in der Nacht neaangen. 
Ihr Blut trieb jie hinaus, in den 
Wind und an das Waller. Der Fähr 
mann jedenfalls freut jich, da fie 
ihm geholfen bat. Nichts für ungut, 
Frau Hellmert, aber wenn Ihnen 
das man nicht leid tun wird!” 

Es tat dir ichon leid, ehe der Mit 
tag gekommen war. Auf alle Gehöfte 
der Bauernſchaft hatte der Amtmann 
den Zandjäger geidhidt: alles, was 
die Sünde regen fönnte, müßte an 
den Fluß und den Deich ſchützen. 
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Und alsbald hatte dein Mann ge 
jagt: „Wenn wir jegt die Anfe bier 
hätten, Anna-Eharlotte, ich aab’ 
was drum!” 

Du hätteſt auch was drum gege- 
ben. Denn du wußteſt ganz gi.t, dafs 
du umehrlich geweien warit. Dein 
Mund hatte jie geicholten, dein Herz 


aber hatte nicht fie, sondern dich 
verklagt, Nur dein Neid gegen jie, 
deren jtiller und  gottesjürchtiger 


Wandel dir ungewollt immer wieder 
jagte: Es iſt nicht recht, was du tuit! 
hatte dich etwas jagen lajien, was 
du nicht verantworten fonnteit. 

Es war ein jchlimmer Tag. — 
Um die Veiperitunde, als winmern- 
de und jammernde Glocken die Not 
des Landes in den jinfenden Tag 
binausriefen, als fern auf dem 
Deid) das Feuer aufilammte, hatte 
dein Mann den Rod von der Wand 
gerifjen und war auf die Diele ge 
ftürmt: „Karl, Wilhelm, Dore, die 
Tiere heraus!“ Ind während die 
Mägde das Vieh aus den Ställen 
ließen und e3 durch die Felder trie- 
ben, hatte er mit den Knechten alle 
Saden und Schüppen des Hofes auf 
den Wagen geworfen und war lo: 
geſahren, als gelte e8, vor einem 
drohenden Wetter die Ernte des 
Feldes unter das jchiigende Dach zu 
holen, 

Aber jeßt itand mehr auf dem 
Spiel als ein paar Fuder Korn oder 
Klee. Jetzt fonnte es um Sau md 
Sof, um Leib und Leben geben. 
Wenn der Deich brad, wenn mie 
durch ein offenes Tor der brüllende 
Fluß stürzte, weit und breit alles 
überflutend und mit sich reihenbd, 
was ſich ihm bindernd in den Wer 
itellte — ja, von allen Menicheniid- 
lungen rings hatte dann der Tief of 
den eriten, den arimmigiten Stoß 
auszuhalten. Gewiß, eine bobe, 
troßige, wehrbafte Mauer „ing um 
das einiame Gehöft, aher mie. mo, 
wie es ichon vor dreißig Yahıren ein- 
mal aefchehben war, die Flut über 
den fteinernen Wall woate und Ei’. 
ihollen und treibende Bolken an 
das Haus stießen? Noch zeigte bier 
in der Kammer, wo du jeßt ruhelos 
auf und ab ichritteit, ein in den Tür- 
pfoiten geſchnittenes fleines Kreuz, 
das nach der fFürchterlichiien Nacht 


ſeines Lebens der Mater deine? 
Mannes dort in das Holz gekerbt 


batte, wie hoch bei einem Deichbruch 
die Fluten ſteigen fonnten. 
(Fortießuna iolat.). 
Beiondere Bekannt» 
machuna! 

Eine Anzahl Anfrage werden erbal- 
ten über Haſenfälle. Diejes ſoll allen 
unferen Freunden zur Nachricht die- 
nen, daß die Fälle von „Buſh Rab— 
bits“ und „Nad Rabbits“ eine aroße 
Nachfrage finden werden mit höhe— 
ren Preiſen als letztes Jahr. Schrei» 
ben Cie um volle Austunft und um 
„Shipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden auch 
eine größere Nachfrage finden zu be— 
deutend höheren Pretien. 

Für einen rechten Handel, ſchicken 
Sie alle Ihre rohen Fälle, Häute, 
Pferdehaare ufw. an uns, und ier- 
den Gie einer der Taujenden zufries 
denen Berjender. 

AMERICAN HIDE & FUR 

CO., LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 
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Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
bon Selma von $ellermann. 





> 
w 
PN 
» 
4 


























(Fortſetzung) 


„Es iſt mir lieb, dak du arad jetzt 
dazufamit, Neni, ich wollte dir jchon 
immer mal zeiaen, wie alle Wäſche 
hier geordnet it. Aennchen it jo fa- 
jelig. Alſo jchau ber: die beite liegt 
zu unterit, die aute oben, die fiir den 
Wochengebrauch immer bier in der 
Mitte. Die Leinenwäiche von Paula 
bab ich ins zweitoberite Fach gelegt, 
da zwiichen den alten Zafen. Nit doc 
aut, daß fie fie damals zurückſchickte, 
num fünnen Nenncen und du fie mal 
kriegen.“ 

Reni, die aufmerkſam zugeſehen, 
ſah die Mutter verwundert an. 
„Warum ſagſt du mir das alles jo 
genau, Mamali? An den beilinen 
Wäſcheſchrank darf doch niemand wie 
du allein “ Sie ladıte, um das 
beflemmende Gefühl abzujchütteln, 
das fie plößlich überfallen, 

Frau Maria ſenkte die Lider, ihr 
Geſicht war unbewegt. „Ich fann 
doc einmal bettlägerig werden,” 
meinte sie rubiq, sich erbebend, 
„dann weißt du weniagſtens Bejcheid. 
Vorſorge ichadet nie. Na, Marie, was 
iſt — Poſt? Gib ber —“ Sie itredte 
die Sand nadı den Briefen aus 
„Ei, von Vaula. Das tit ſchön, daß 
ihr Oſtergruß jo pünktlich eintrifft 
Vom Bapa “ den diinnen Brief 
bin- und berwendend, als könne fie 
fo feinen Inhalt erraten. -„Und bier, 
dieſe ſchöne Blumenfarte it an 
Fräulein Renate Möller adrefliert 
Non wen iſt denn die?” Lächelnd 
bielt fie fie ihrer Tochter bin, Die 
jedoh nur einen furzen verlenenen 
Blick darauf warf, ohne fie aus der 
Mutter Sand zu nehmen: Sie war 
rot geworden. 

„Ab der Fritz Greinzinger, der 
Bruder von der Dorle, weit, der 
mit uns fonfirmiert wurde“. Mit 
geringſchätziger Miene warf fie den 
Zopf iiber den Rücken zurüd und 
ftelste ein paar Schritte Ddabon. 
Dann Sieate die Neugier. „Was — 
— was jchreibt er denn als?“ 

„Da, les doch jelbit, ſteht nichts 
Böſes darin!” 

Der autmütian nedende Ton der 
Mutter trieb ihr erneut das Blut in 
die Mangen. Mit fpiten Fingern 
ariff fie nach der bingebaltenen ar 
te, beiab mit bochgezogenen Brauen 
den Blumenfronz um das weiße, et- 
was blöde dreinblidende Lamm, die 
zierlihe Sandichrift, die ihr und ih 
ren verehrten Eltern in geſetzten 
Worten ein geſegnetes Diterfeit 
wünſchte und kicherte plötzlich in 
ſich hinein. „Der Fritz, das Schaf, 
ſchickt mir ſein Bild, auweh, das 
muß ich Aennchen zeigen!“ 

Sie lief ins Wohnzimmer, wo 
Aennchen ſich hörbar und heftig mit 
dem „Wanderer“ von Schubert ber 
umitritt. 

Frau Maria hörte die Tür geben. 
Die Muſik veritummte jäh. Dann 
Hang helles Lachen herüber. Sie lä 
chelte unwillkürlich mit, nahm die 


Briefe und begab ſich in ihre eigene 
Stube. 

Als die Sloden das Diterfeit ein 
läuteten, jaß fie noch immer auf ih- 
rem Seſſel am Feniter, die Sande 
im Schoß aefaltet und grübelte vor 
ſich bin, ohne des jubilierenden 
Klanges aetwahr zu werden, der er 
zen durch die Luft dröhnte. Gutes 
und Böſes hatten die Briefe enthnl 
ten, Freude .und neue Sorge. Und fie 
wog beides gegeneinander ab und 
wog falih, da fie die Sorge mit 
Angit beichwerte und bei der Freude 
das Danfen veraap. 

Paula war Braut eines vorneb- 
men jungen Engländers geworden. 
Sie berichtete in ſtolzer Ausführlich- 
feit vom Reichtum und Anſehen de3 
zufiinftiaen Gatten. Und Serr Wil 
helm Möller schrieb kurz, daß er 
nicht heimfehren fünne zum Felt, 
weil weitere Schritte notwendig ge— 
worden. Nlio hatte das Frankfurter 
Bankhaus nicht den erbetenen Kre— 
dit eemährt. Die Linien um den 
Mund der Frau vertieften fich in 
ſchmerlicher Pitterfeit. Milhelm, der 
unverbejierlihe Optimiſt, hatte jo 
feit darauf wererhnet, fie nicht. Wel 
che Gewähr bot die Hrittd Gypothek 
eines bereits jchwerbelaiteten Hmu 
je8? Aller andere Grundbeſitz mar 
ichon zu Geld gemacht worden. Die 


vor etlihen Xahren von Vonl ımd 
Sarnier boraeitreften zehntaufend 
Taler Yünaft verhranct. von dem 
Moloch »Spekulation“ verichlunaen. 
Seit Vehernahme iener ımielisen 
Bürgaſchaft, die Serr Möller Für 
einen Betrüger aeletitet, der Sicher 


im Mu8land ſaß, mar e3 abmörta ve 
oanaen, immer fchneffer abwärt?. 
«ab es noh Nettina? Nur ein 
Wunder fonnte den Zulammbruch 
verhindern. Aber an dieles Munder 
vermochte fie nicht ehr zu alauben 

„Mamali, wo biit dern — Hd 
hast ja dte Tenſter au! Ich mad ste 
auf, aelt? Här doch mur, wie herrlich 
die Glocken Finnen!” 

Meni und Mennden ſtanden vor 
ihr. Mit aller Kraft riß Freu Maria 
die mmıtlos und matt verdämmern 
den Gedanken zuſammen und ſah 
freundlich au ihren Töchtern emhor. 
Aennchen lachte fie an, veranünt, 
ahnungslos Ein menia itmhf mar 
der Ausdruck Yes ſehr hitb’chen, fri 
ſchen Yımamäddhenaeiihts, An Re- 
nis Blick lag aufmerkende Mahiam 
feit, Die mehr erriet, als ihr offen 
kart wirde verichwier man 
jchwerlich etwas 

Ron ihren Töchtern umichlunaen 
ſtand Frau Maria am meit aeöffne- 
ten Reniter und lauichte dem Feſtge 
laut, das ſich, vom tiefarau verhan- 
aenen Simmel niederaehalten, in 
dröhnendem Schall an den Mauern 
brach, ala wolle es den Sinn feines 
Alinaens in die Serzen der Menichen 
hineinhämmern. 

„Kommt der PVava heut ahend 
noch beim?” fragte Reni plößlid, 
nad) den Briefen auf dem Nähtiſch 


Der 


jehend. 

„Nein, Kind. Er iit mit feinen 
Geſchäften nicht fertia aemorden und 
muß nod einige Tage in Frankfurt 
bleiben,” 

„Ad, wie ſchad,“ meinte Aennchen 
mehr freundlich als auirichtig. Des 
Vaters jtrenges, verichlofienes Weien 
flößte ihr ſtets eine gewiſſe Scheu 
ein, die fie befanaen und unfrei in 
feiner Gegenwart machte. 

Frau Maria jtrich, ihr zunidend, 
liebfoiend über das lodiae Haar. 
Reni ſagte nichts. Aber am Mus: 
druck ihres Geſichts merfte die Mut 
ter, daß fie über ihre Antwort, jo 
gelaſſen fie auch erfolat, nachſann. 
„Wir wollen unſerer Lieben geden— 
ken, die heute fern von uns weilen“, 
feßte fie hinzu, um das Grübeln des 
Mädchens abrulenfen. „an den Tie- 
ben Papa, an unseren ®ilbelm, den 
treuen, auten, an Baula. deren jchö- 
nen Brief ihr nachher isefher leſen 
dürft — und an Ludwig, der heut 
wohl ein bilfele Seimmeh haben 
wird am eriten Feſt in der Fremde 

—“ Ihre Lippen zueten, Sie biß 
jie aufeinander, Preßte ‚die beiden 
Mädchen feiter an fich, ala müſſe fie 
halten, was ihr nocd verblieben. 
„ber 's iſt aut, dak er gina,” fuhr 
fie dann beberricht fort. „In une 
rem Ludwig ſteckt unruhiges Blut, 
das ihn früher oder ſpäter doch fort 
getrieben hätte. Und da Onfel Raul 
ihn zu fi nahm, weiß ich meinen 
Bub ja Gottlob wohlbehütet.“ 

In aufquellender Danfbarfeit ge— 
dachte fie des Bruders, der jo viel 
an den Ihren getan. 

Reni fraufte die Stirn und ſpitz— 
te die Lippen wie immer, wenn fie 
innerlich etwas beichäftinte. 
„Slaubit, daß man Gedanfen ſpü— 
ren fann, Mamali?” fragte fie nad) 
einer Kleinen Weile. 

„Gewiß. Gedanken find eine ım 
jichtbare Macht, die je nach ihrer Be- 
ichaffenheit Gutes oder Böſes wirfen 
fönnen. Sie helfen oder hindern, oh 
ne daß wir e8 ahnen.” 

Ueber das junge Geſicht flog ein 
Leuchten. „Dann fünnten wir dem 
Papa helien, wenn wir —“ Sie 
itoefte. Die Mutter hatte fie jo jon 
derbar anaejeben. 

„Warum denn arah dem Papa, 
Reni?“ 

Sie errötete unter dem forſchen— 
den Blick, hielt ihn aber tapfer aus. 
„Braucht er's nit. Mamali?“ 

Frau Maria fand nicht den Mut, 
die klaren Augen ihres indes zu 
beliigen und jchwieg. 

Und in diefem Schweigen verball- 
te leife der letzte Glockenklang. — — 

Konnten Wünfhe Wunder wir- 
fen? 

Mährend die junge Schar mit der 
Mutter am Mbendbrottiich jah und 
Guſtl aerade genüßlich den Kloß 
verſpeiſte, auf den es der empörte 
Fritz abgeſehen, ging auf einmal die 
Tür auf und Herr Möller lachte die 
Seinen an. 

Jeſſes, der Herr!” kreiſchte die 
Kugel und ließ beinahe die Kom- 
pottichüffel fallen. 

„Wilhelm!“ 

„Der Papa.” 

„Nein, die Freude —“ Frau Ma- 
ria mollte fich erheben, wurde aber 
von ihrem Mann janft auf ihren 






Stuhl zurückgedrückt. 


„Buten Abend miteinander! 
Schön ſitzen bleiben, das Eſſen wird 
falt, Gibt's noch etwas für mich? Ich 
hab großen Hunger. Goldſchmidi 
ließ ſich zu vlertauſend bewegen 
raunte er ſeiner Gattin zu. fie auf 
die Wange küſſend. „Da bielt ichz 
einfach nicht mehr aus. Das Meitere 
findet jich dann ſchon dazu nad) den 
Feiertegen“. 


„Warum ißt denn du nichts 
mehr?“ fragte Nennen die Schwe— 
ter. Aber dieſe jchüttelte nur ab» 
wehrend den Kopf. Sie hatte den 
Löffel hingelegt, die Hände im Schoß 
gefaltet und hing itrablenden Blich 
an den froh zufriedenen Mienen der 
Eltern. Gute Gedanken — — gute 
Gedanken. 


14. Kapitel. 


In frühlingbaiter Schönheit däm. 
merte der Oſtermorgen berauf. Noch 
hingen die Nebel der Nacht in duniti- 
ner Dichte iiber der Erde, doch gen 
Oſten lichteten fie fich bereits, flohen 
bor der amdrängenden Selle des 
mählich aufiteinenden Tagesgeſtirns. 
Wie hingehauchter Duft ſchwebten 
zartfarbene kleine Wolken am Him— 
mel, verſpehten zu ſilbrigem 
Schaum, wuchſen, ballten sich zu. 
jammen, gewannen immer wärme— 
ren, alutvolleren Ton, bis ein köſtli— 
ches Farbenmeer gleich einen Kö— 
nigsmantel die ſiegreich aufgehende 
Eonne umgab. 


Reni war vom Klang der Mor: 
nengloden geweckt worden, hatte fid 
dann lange, vergeblih Schlaf ſu— 
chend, im Bett gewälzt, um endlich 
fura entichloiien die Dede zurückzu— 
werfen und aufzuitehen. Leiſe hatte 
ie ſich gewaschen und angezogen, lei— 
te das noch jchlafende Haus verlaf. 
ſen. Nun jtand fie allein im arten, 
ſog in tiefen Atemzügen die Luft 
ein, deren Neine erfüllt war bon 
taiend Düften. Mus allen Poren 
der fruchtbar treibenden Erde fchie- 
nen fie zu quellen, aus jedem Blatt, 
jeder nen ſich erichliegenden Blüte, 
Der eriwadenden Morgenſchönheit 
jubelten die Vögel ihr Willtomm 
entgegen in jchierer Freude am 
Sein. Und das Mädchen, das allein 
inmitten all diefer flingenden, blü— 
henden Herrlichkeit itand, breitete die 
Arme aus im überitrömenden Ge— 
fühl einer allumfaſſenden, unbe 
ichreiblichen Liebe zur Welt, von der 
jie ein Teil. Was ihr ın der Nonfir- 
mationszeit dunfle Ahnung, nur 
balb erfaßter Begriff geworden, das 
reifte mit einem Schlaa zur Gewwiß- 
beit: die unlösbare, ewige Gemein— 
ihoft allen Geiltes mit feinem 
Schöpfer. 


Ihr Konfirmationsſpruch fiel ihr 
ein. Als der Pfarrer ihn wiederholte, 
hatte die Ainiende das Haupt unter 
feiner jegnenden Sand plöslich er- 
hoben und, jelbitvergeiien, Teuchten- 
den Blickes ihm zugenict, jo ſchön 
war das: „Dennoch bleibe ich ſtets 
an dir, denn du hältit mich bei deiner 
rechten Sand, du leitet mich nad 
deinem Rat und nimmit mid end 
lich mit Ehren an.“ 


(Fortſetzung folat.) 
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(Fortſetzung) 


Wollte Serebro mal nicht mit der 
Antwort herausrücken, dann griff 
der Died Iwan ein und Serebro 
wurde geitändia wie ein Schulbube, 
den der Lehrer über's Knie zieht; er 
fante mehr aus, als ſie fragten. 

Died Iwan geriet iiber die Ge— 


ſtändniſſe die Serebro ablegte in ſol— 


de Wut, dab er verlangte, Serebro 
follte langſam zu Tode gemartert 
werden. Died Iwans Haß und Ra— 
hedurit genen den Böſewicht, der 
Tauſende Chriiten ums Leben ge— 
bracht hatte, kannte keine Grenzen. 
Als er während des Verhörs noch 
herausfand, daß der Kommiſſar Se— 
rehro der Sohn des verkommenen 
Chaim Silberſtein aus Simferopol 
war, der ihn einmal faſt bis zum 
Banfrott gebracht hatte, da mußte 
Karin den Nlten mit Gewalt von 
Serebro zurüdreißen, er hätte Sere- 
bre auf der Stelle mit einen Hän— 
den erwürgt. 

Serebro aber flehte immer wie- 
der um jein Leben und bettelte und 
winielte um Gnade und Erbarmen. 

Er veripracd ihnen jein Millionen- 
bermögen zu geben und ins Aus— 
land zu aeben; niemals wieder wür— 
de er ihren Weg kreuzen. . . 

Was er aud) jagte, es 
taube Obren.- 

Doch bradıte Serebro Karin auf 
einen guten Gedanfen und er fagte: 
„Du mwillit Gnade und Erbarmen, 
wo du jelbit fie doch niemals haſt 


traf auf 


gelten lafien. Ich veripreche dir mit 


Ehrenmwort, daß wir beide werden 
gelten lajien, wenn du uns Empfeb- 
Iungen an die Zentrale GPU in 
Moskau ausitellit, uns ohne Verzö— 
gerung Auslandpäſſe für uns und 
unjere Ramilien zu geben und uns 
fihere und unbebinderre Ausreife 
nad Deutichland zu aewähren.” 

Serebro erflärte ſich jofort dazu 
einverstanden, „Nichts leichter und 
einfacher ala das!” erflärte er. 

Karin bradıte ihm Papier, Feder 
und Tinte und hieß ihn jchreiben. 

Serebro jchrieb für jeden ‚der bei- 
den ımd ihre Angehörigen mehrere 
Empfehlungen und, furzerband, Be- 
fehle an verichiedelne Negierungs- 
itellen, den Betrefienden alle mögli 
be Hilfe widerfahren zu laſſen und 
feine Schwierigfeiten zu machen und 
feine Sindernilie in den Weg zu le 
gen. Inter all die Dofumente jeßte 
er dann feinen Namenszug. 

Karin wollte die Dofumente an 
ſich nehmen, aber Serebro bielt ibn 
zurüd. „Die helfen euch ohne mein 
Siegel nichts! Und das iſt in Mos— 
fau im Kremlj. Auf Reifen darf ich 
es nicht mitnehmen. Im Beijein der 
GPU muß ich es jeden Abend in 
einem feuerfeiten Schranf veridlie- 
Ben, der ſich nur mit drei Schlüfjeln 
öffnen läßt. Einen Schlüſſel habe ich, 
einen die GPU und den dritten der 
Kommandant der Kremljwache.“ 

„a, wozu haft du denn die Emp- 


fehlungen geichrieben, wenn fie uns 
nicht3 helfen!” jchrie Karin ihn dro- 
bend an. 

„Ich fann fie wirfiam machen, 
wenn ich es will, ich tu's aber nur 
unter einer Bedingung!” 

„Und die wäre?” fragte Rarin. 

„Daß ihr mich leben laß'k und 
mich nicht in die Hände des Alten 
(Karins WBater) überliefert.” 

— Wieler batte ſich in Gedanken 
oft mit Wolluit in die Stunde der 
Vergeltung und Rache vertieft. Er 
hatte es ſich ausgemalt, wie er feinen 
Rahedurit an Serebro durch Miß— 
bandlungen und Foltern befriedigen 
und jtillen würde... 

Und jet, da die Stunde gefom- 
men, mußte er jich mit Abſcheu von 
dem um Gnade und Erbarmen win- 
jelnden Serebro, von dem Opfer jeı- 
ner Rache abwenden. Zu gemein und 
zu niedrig war es Wieler, fih an 
jolhem Auswurf der Menichheit zu 
befudeln. 

Ihn efelte das Ganze zum Erbre- 
den an! 

Nur schnell zu irgend einem 
Schluß fommen, um das Efel nicht 
länger vor Mugen zu haben. — 

Als Serebro jeine Bedingung ae 
itellt hatte, jahb Karin fragend nad) 
Wieler... ? 

— Es erging Sarin, wie Wieler: 
es wideritrebte ihm, an einem jchuß- 
und wehrlojen Feinde Rache zu neh— 
men. Sätte der ſich noch zur Wehr 
geitellt oder wäre, wie ein Mann, 
bereit newejen, den verdienten Lohn 
zu empfangen, vielleicht, dab Karin 
anders gehandelt hätte an Serebro. 

MWieler antwortete auf Karins 
fragenden Bli mit einem bejahen- 
den Kopiniden. Karin wandte Sich 
wieder Serebro zu: „Wir nehmen 
deine Bedingung an, wenn du uns 
beweiien und überzeugen fannit, daß 
deine Empfehlungen uns ficher den 
Wen ind Ausland öfinen und du 
uns in feine alle führit”. 

Hoffnung, fein ſchon verloren ge- 
alaubtes Leben erhalten zu können, 
füllte Serebro8 Herz. Mit einem 
Freudenſchrei ſprang er auf und 
fein Mund fjprudelte über mit Dan- 
fesworten. 

Karin ſtieß ihn heftig auf feinen 
Stuhl zurüd und ſagte: „Salte dei- 
ne verlogene Frei! (ruf. — Mor— 
da). Deinen Danf wollen wir nicht! 
Beweiſe uns die Wirffamkeit deiner 
Empfehlungen, oder ich ichide dich 
auf der Stelle zur Hölle!” und Fa 
rin hielt Serebro deſſen eigenen gold- 
beichlagenen Browning drohend 
vors Geſicht. 

Serebro zuckte zuſammen und er— 
bleichte. — Würden ſie es ihm glau— 
ben, — würden ſie Wort halten. 
wenn er es ihnen bewieſen? — Er 
konnte es ihnen leicht beweiſen, das 
war nicht ſchwer, ſie würden ſehen 
und glauben müſſen, aber dann .. , 
dann wäre er doch wieder vollitändia 
in ihrer &ewalt und . ,. — menn 
fie an ihm handelten, wie er an ih— 


nen, an den Offizieren in Wjasma 
gehandelt, wie er an Taufenden jei- 
ner anderen Opfer gehandelt — 
wenn fie ihr Ehrenwort bräden, 
wie er es in folden Fällen immer 
gebrochen hatte, dann... . 

„Wird’3 bald!? Oder ich drehe dir 
den Hals ab wie einem franfen 
Huhn!“ unterbrah Died Iwan dro- 
bend Serebros Gedanfengang. 

Ihm blieb Feine‘ andere Wahr. 
Dies war feine allerlegte Chance fein 
Leben zu erhalten. Er mußte alles 
auf die legte Karte, auf die Ehrlich— 
feit jeiner Richter ſetzen, daß fie ihr 
Wort halten würden. 

„Sleih, meine teuren Serren, 
gleich!“ rief er eifrig und dienitbe- 
fliffen. „Geben Sie mir bitte einen 
Schraubenzieher! Ich habe ein zwei— 
te8 Siegel, von dem fein Menſch 
weiß. Ich beivahre es im hohlen Ab- 
fat meines Stiefel auf.” Serebro 
30g ſich den linken Stiefel aus. 

Karin reichte ihm einen Schrau- 
benzieher und in weniger als einer 
Minute hatte Serebro ein Siegel 
und Farbefiiien zum Vorſchein ge- 
bradt. 

Wieler machte einige Abdrucke 
und verglich jie mit jenen, die auf 
den Dokumenten waren, die jie Se- 
rebro abgenommen hatten. Es be- 
itand fein Zweifel, diejes war das 
echte Siegel oder dem echten Siegel 
fo täufchend nachgemacht, dab jelbit 
mit der Lupe, die Karin benützte, 
fein Unterichied zu jehen war. 

Karin ſchob Serebro die Empfeh- 
Jungen bin und befahl: „Bejiegele 
jie und du bebältit dein Leben!” 

Serebro tat, wie ihm geheißen; 
und er tat es ſehr jorgfältig, dabei 
erflärend, dab einviertel Boll zu 
weit rechts oder links, zu hoch oder 
zu niedrig das Siegel geitellt und die 
GPU würde Verdadt jhöpfen und 
bei ihm anfragen, ob alles damit in 
Richtigkeit ſei, ehe fie ihnen die Aus— 
reife erlaubte. 

„Rede verantwortliche Perſon im 
Kremlj, die ein Siegel führt”, er- 
zäblte Berfo, „bat auch einen genau 
beitimmten Platz, wo e8 aufgedrudt 
wird auf dem Dokument. Meines 
foll dreiviertel Zoll von unten und 
bon der linken Seite jtehen und die 
legte Schlinge meines Namenszuges 
fol mit einem ſich verbreitenden 
Srunditrih in der Mitte des Sie— 
gels plößlih, als fei meine Feder 
abgebrochen, endigen. — — leber- 
zeugen Sie ſich jelber, meine Her— 
ren, ob e8 da ſteht! Sehen Sie auch 
bei meinen Dofumenten nad, es 
iteht da ebenfalla auf der bezeichne- 
ten Stelle! 

— — Und dann, meine Herren, 
beachten Sie bitte und ziehen Sie 
meine Borficht in Betracht, daß id) 
das Datum Xhrer Empfehlungen jo 
weit zurüdgeitellt habe, als hätte id) 
jie noch vor meiner Abreiſe aus 
Moskau ausgefertigt.“ 

Serebro zeigte ſich auch bier als 
der echte Geſchäftemacher. Hier gina 
das Geihäft um fein Leben und er 
jeßte alles dran, das Geſchäft abzu— 
ichließen und zeigte e8 der Gegen— 
partei von allen Seiten im allergün 
itigiten Lichte. 

Karin und Wieler überzeugten 
fih von der Wahrheit der Dinge, die 
Serebro ihnen aufzählte und ftedten 
die fertigen Empfehlungen ein. 


Seite 9 


„Ich babe alles für Sie getan, 
en ih fun kann, werden Sie Ihr 
Wort nun aud) halten und mic in 
Freiheit ſetzen?“ 
abe en nie u 

) nit fortzukommen! 
Das hat noch Zeit! Jetzt ziehe erſt 
einmal deinen anderen Stiefel aus!“ 
fagte Karin, 

„Wozu das, meine Serren!? JIch 
babe ihnen doch alles getan, mas 
Sie verlangten und alle meine Wert. 
ſachen und mein Geld haben Sie an 
ſich genommen!“ . 

„Davon eben will ich mich über- 
zeugen. Und jet fchnell einmal der 
Stiefel her!” befahl Karin. 

Serebro 309 fich den Stiefel aus 
und reichte ihn Karin. Der ſchrauble 
den Gummiabſatz los und entnahm 
aus der Höhlung mehrere große 
Diamanten, die er lachend in feinen 
Schreibtiſch trua. 

Serebro ſah ihm nad) ımd faate: 
„Laſſen Sie mir wenigſtens etwas 
Geld, daß ich wenigitens bis Mo8- 
fau fomme, denn jeßt habe ich nicht 
mehr bei mir, das ich zu Geld ma- 
chen Fönnte.” 

„Schon aut! Wir werden dir ge 
nug Geld laſſen, menn’s erit bis 
zur Fahrt nah Mosfau iſt, doch — 
Wer einmal Tügt, dem glaubt ınan 
nicht und wenn er auch die Wahrheit 
fpriht. — Du haft eben gelogen, 
haft taufende Male gelogen, haſt 
taufende Male dein Wort gebrochen, 
haſt e8 wahricheinlich niemals aehal- 
ten, wenn der Mortbruch dir Vorteil 
verſprach und darıım alanben und 
vertrauen wir dir auch nicht.“ 

Serebro knickte zufammen, als häl 
te er einen Schlaa auf den Kopf bu 
fommen. Seine Mugen auollen aus 
ihren Söhlen. Seine Zähne klapper— 
ten wie im Schüttelfroſt und vor fei- 
nem Munde itand ibm Schaum .. . 

Karin aber fuhr fort: „Fürchte 
dich nicht, feige Memme! Wir halten 
unfer Wort und werden Dich weder 
mißbandeln no dir das Leben neh— 
men. Mber weil wir dir nicht glau— 
ben, dir nicht vertrauen können und 
dürfen, werden wir dich als Geiſel 
in einem ficheren Verſteck halten, bi3 
wir alle ficher jenfeits der Somfet- 
arenze find, wo du umd die GPU 
uns nicht mehr anhaben Fönnen. 

Wir werden dich in einen Felien- 
feller ſperren und dich tüalih mit 
Zebensmitteln veriorgen, bis wir ab» 
reifen. Dann bringen wir dir Le— 
bensmittel für drei Wochen in den 
Keller und wenn wir erit jenieit3 der 
Grenze find, telegrapbieren wir der 
Moskauer GPU, wo fie dich finden 
fann und daß fie dich befreien joll. 

Saben deine Empfehlungen nicht 
die verſprochene Wirfuna und mir 
fommen nicht über die Grenze, ober 
du hast uns irgendwie eine acheime 
Falle aeitellt, in die wir durch deine 
Empfehlungen geraten, dann mußt 
du in dem Seller verhungern. Wir 
werden deinen Mufenilialtsort feinem 
Menſchen verraten, ehe wir nicht 
über die Grenze find, und daß man 
dich bier ſuchen und finden fünnte, 
tft ganz ausaeihloffen. Dem Leben 
Tiegt in deinen Händen! Saft du mit 
den Empfehlungen eine Fälſchung 
beaangen. hedentet fie dein Todesur- 
teil, it alles in Richtigkeit, bift du 
in drei Wochen frei.” 

„Bringen Sie mid) nicht in den 
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Meller! Halten Sie mic gebunden 
im Saufe, nur nicht allein in einen 
finfteren Reller! Ich ſchwöre Ihnen, 
die Dokumente ſind richtig und wenn 
Sie nah Moskau schreiben um 
Anslandpäſſe und die Empfehlungen 
beilegen, befommen Sie die fertigen 
Päſſe mit wendender Poſt!“ 

„Deito beiler fir dich. Und jett 
borwärts, marſch in den Seller hin- 
ein, der für drei Wochen dein Ge— 
füngnis oder dein Grab werden wird. 
— — $ott jei dein Richter! — Ber. 
ja, ach’ du vorauf, Serebro hinter 
dir und ich folge.“ 

Mieler gina zur Tür, aber Sere- 
bro rübrte jih nicht. Furcht und 
Entieten hatten ihn gepadt, dab er 
unfäbia war jich zu erbeben. 

Karin jchüttelte ihm und befahl 
ihm aufzuitehen und zu gehen, Sere- 
bro winjelte nur und rührte ſich 
nicht vom Stuhle. 

Halle an, Petja! Wir müſſen ihn 
aus dent Saufe schaffen und alle 
puren verwiichen. Es könnte zufäl 
lig temand kommen und dann wären 
wir verloren.” 

Wieler fahte mit an und fir 
ichleppten Serebro in den Felſenkel— 
ler, den jie als ihren Schlupfwinfel 
mwohnlich eingerichtet hatten. Serebro 
ließ ſich willenlos tragen und ſträub 
te ſich auch nicht. Er ſchien den Ver— 
ſtand verloren zu haben. 

Schon auf dem kurzen Wege zum 
Keller redele er in einemfort bon 
fnochenflappernden Totengerüiten, 
die ihn radheichnaubend verfolgt und 
ihn mit feurigen Augen, die ihm das 
Serz aus der Bruſt brannten, ange 
ſchaut hätten. 

Sm Keller gracfommen, legten 
fie ihn auf ein Bett und zündeten die 
Lampe an. 

„Laſſen Sie mich nicht allein im 
Finſtern! Die Geiſter der Toten 
wollen mich in die Hölle fchleppen, 
allen Sie mich nicht allein!“ flehte 
er und jtreite wie Hilfe fuchend feine 
Sände nad) Karin und Wieler aus. 

„Rechnulsja!“ (Vebergeihnappt — 
bat den Beritand verloren.) ſagte 
larin und legte den goldbeichlage- 
nen Browning Serebros neben die 
Lampe auf den Tiſch, der neben Se 
rebros Beit ftand. 

„Wozu das?“ fragte Wieler ver— 
wundert. 

„Der Hund iſt nicht wert, daß er 
noch länger lebe. Ich habe ihm das 
Leben zugefichert. Unſere Rache hat 
er ſich erfauft, aber die Geiſter der 
Toten, die jeine Opfer geworden, 
werden ihre Race nicht verkaufen 
und fie werden aelühnt werden, ohne 
daß wir Sand an ihn legen. — So— 
bafe fobatichia ſmerti! — (Dem 
Hunde gebührt ein Sundetod.) 
Komm’ Ink Gott ihn richten!” 

Sie gingen und ließen Serebro 
im Reller mit den Geiſtern der Toten 
ollein..... 1? 

* - * 

Als Karin und Wieler am fol- 
genden Morgen in den Felſenkeller 
traten, Serebro Waſchwaſſer und 
ein Frühſtück zu bringen, rührte ſich 
Gerebro auf feinem Lager nidt; 
aud) dann nicht, ala Karin mehrere- 
male laut Serebros Namen rief, 

Im Kelſer war es finiter. Er bat- 
te Fein Fenſter und nur durch die 
balbgeöffnete Tür fiel ein jchmaler 
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Lichtſtreif hinein. 

Karin entzündete fein Feuerzeug, 
ging ans Bett und leuchtete Serebro 
ins Geſicht. 

„Bott hat gerichtet!” ſagte er zu 
Wieler, der auch herangetreten war. 
„Für ung ijt nichts weiter zu tun üb— 
rig geblieben, als ihn nadt3 an 
einer veritedten Stelle zu verſchar— 
ren. Komm, mid; efelt der Anblick!“ 

— Der Kommiſſar Serebro, Berfo 
Chaimowitſch Silberitein hatte ſich 
eine goldene Kukel durch den Kopf 
gejchofien, denn alle Kugeln in dem 
Browning waren aus Gold, mie 
Karin jpäter feititellte. 

Schaudernd wandte ſich Wieler 
bon dem vor Entjeßen und Grauen 
entitellten Geſicht des falt und Ieb- 
[08 daliegenden Serebro ab und 
folgte Rarin aus dem Keller in3 
Freie. 

— Die Rache Gottes hatte den 
tauſendfachen Mörder erreicht! Se- 
rebro hatte fich jelbit das Leben neh 
men müſſen! — 

* “ * 

Nm Sauptauartier der GPU in 
Zimferopol berrichte zu derfelben 
Stunde, als Karin und Wieler den 
toten Serebro verließen große Auf— 
requng. 

Der Towariichtih Kommiſſar Se- 
rebro war in der vergangenen Nacht 
jpurlos verichtwunden und das auf 
eine ganz unerflärliche, rätſelhafte 
Weife! 

Der Wachtpoſten an der Haupttür 
behauptete, er habe geſehen, wie der 
Kommifjar Serebro um zwölf Uhr 
nachts ohne Mitte und ohne Mantel 
und Waffen wie in wilder Flucht vor 
einem unfichtbaren Verfolger das 
Haus verlafien babe. 

Warum er ihn denn nicht aufge- 
halten habe? 

Er bätte es nicht gewagt. Die 
Kommiſſare Soßnow und Klin bät- 
ten ihn gewarnt, daß mit Serebro 
der Teufel los jei! Der raſe in ſei— 
nem Zimmer wie ein Verrüdter und 
hätte gedroht, alle Kommiſſare in 
Simferopol, die ganze GPU über d. 
Saufen zu Schießen, wenn nicht alles 
flappe, wie er es befohlen. 

In Serebro8® Zimmer fand man 
feine Waffen, Müte und Mantel und 
Ernit Günthers Photograpbienal- 
bum, aus dem einige “Bilder ver- 
ſchwunden waren, 

„Sagte ich’8 dir nicht, Soßnow, 
dat die Günthers Serebro8 Freunde 
find?" fragte Klin umd bielt Soß- 
now das Album unter die Naſe. 
„Das der Serebro verſchwunden iit, 
alaube ich nicht! Der iit auf die Su- 
che gegangen, und weiß der Teufel, 
was der nicht alles ausipionieren 
wird! Verjchidit du einen von feinen 
Freunden, ftellt Serebro dich an die 
Wand! Eine ſchöne Suppe haft du 
dir mit dem Ernit Günther gekocht! 
Ich möchte die nicht löffeln!“ 

„Geh' zum Teufel!“ fnurrte Soß— 
now. „Bielleiht fommt Gerebro 
überhaupt nicht wieder, und dann 
jchere ich mich den Audud um feine 
Worte.“ 

„Und fein fchriftlicher Befehl, der 
noch in der Nadıt vervielfältigt und 
an falle Kommiffare und Somjefs 
verjchictt wurde, haft du den vergei- 
fen! 1 — — Rein, mein Täubchen, 
bon den Günther und ihren Ber- 


wandten laſſe ab, es könnte dir dein 
Reben fojten.“ 

„Halt’3 Maul! Suche lieber den 
Serebro, als mir Geſchichten zu er- 
zählen! Was ich zu tun habe weiß ich 
ohne dich!“ 

Und dann begann die Suche nad) 
dem verichtwundenen Kommiljar Se- 
rebro in der ganzen Stadt. 

In der Stadt hatten viele Men- 
ſchen einen, wie jie behaupteten, Ver- 
rüdten um Mitternadt ohne Mütze 
und Mantel laufen gejehen. 

Die Beichreibung des Mannes 
pabte ganz genau auf den Kommiſ— 
far Serebro und jtimmte mit der 
Ausfäge, die der Wachtpoiten ge- 
macht hatte. 

Zulegt war der Verrücdte auf der 
Gubernatorsfaja Straße in der Nä— 
be des Naltinstij Spusk gejehen 
worden. Da hörte jede Spur auf! 

Die GPU, die Stadt-Miliz und 
ein Regiment Rotarmiiten ſuchten 
ganz Simferopol und feine Umge— 
bung ab, ohne Serebro oder aud) 
nur eine Spur von ihm zu finden. 

Serebro war und blieb verſchwun— 
den! 

Es wurde nad Mosfau berichtet. 

Eine fpezielle Kommiſſion und die 
neriebeniten Detektive der Moskauer 
GPU famen von Moskau, den Kom— 
mifjar Serebro zu finden, oder dod) 
wenigitens fein geheimnisvolles Ber- 
ſchwinden auizuflären, aber feine 
Spur von ihm nod eine Erklärung 
über jein rätielhaftes Verichwinden 
wurden entdedt. 

Seflohen war er nicht, denn im 
Moskau fand man fein unermäßlich 
großes Vermögen in Gold, Juwelen 
und ausfkndiichen Banknoten und 
Wertpapieren, und ihn fomprimen- 
tierende Dofumente, die er auf fei- 
nen Fall bei einer Flucht zurückgelaſ— 
ſen hätte, da es ihm leicht möglich 
geweſen wäre, alles rechtzeitig ins 
Ausland zu ſchaffen, wenn er eine 
Flucht beabfichtiat hätte, 

Geflohen war er nicht, — wo aber 
war er? Mas war mit ihm geiche- 
ben? Lebte er noch, oder war er tot? 

Bon dem Kommifjar Serebro hat 
die Somjetregierung nie wieder et- 
was geſehen nod) gehört! 

„Auf unerflärlihe Weile jpurlos 
verſchwunden!“ Tautet e8 im Proto- 
foll der Unterfuhungstommiifion. 

Die Säuberung der rim, die 
Verſchickung der Kulaken nach dem 
hohen Norden oder nad Sibirien in 
die Verbannung murde troß dem 
Verihwinden des Kommiſſars Se- 
rebro eifrig fortgeſetzt. 

Doc blieb feine jchriftlich gegebe— 
ner Befehl bezüglich der Günthers 
und deren Verwandten in voller 
Kraft beitehen und wirkte ſich jegen- 
bringend «aus für die Betreffenden. 

” ” - 

Brief eines Nugendfreundes an 

Dirf in Kanada. 
den 15. April 1930, 

„ . . .! — Dein Bruder Ernit iit 
noch immer in ©. bei der ??? au Ga— 
jte, Ich will Freitag mit jeiner Frau 
Selen hinfahren ihn zu befuchen. Es 
wird ung Hoffnung gemadt, daß 
wir ihn werden jeben und jprechen 
dürfen. Es ift da eine Wendung zum 
Beſſeren in feiner Lage und in der 
Art des Verfahrens mit ihm einge- 
treten, deren Urſprung wir uns nicht 


5. November 


erklären können. Bis jegt hat ihn 
nod nur ſein Karl einmal beſucht, 
alle jeine Gemeindeglieder wurden 
abgewiejen unter dem Vorwande, 
Ernſt wünſche feine Beſuche zu emp- 
fangen. 

Die Not und das Elend hier find 
nicht zu bejchreiben, und noch grö- 
Ber jind jie im hohen Norden, wohin 
auch von bier fünfundzwanzig Fa— 
milien freiwillig abgewandert jind, 

Auch mein Bruder Frig mit feiner 
Frau und drei lindern jind dort, 
haben aber Order erhalten, nad 
Saufe zu reifen, — e8 jei bei der 
Sufammenitellung der Auswande— 
rer — (meint Berjchidte!) Liſten 
ein Fehler vorgefommen. Fritzens 
Frau dürfe, weil jie eine Wienjen- 
Tochter iſt, mit ihrer Familie nicht 
auswandern. Auf böberen Befehl 
follen ſie jofort zurückgebracht wer- 
den nadı Marienfeld. Warum ſie 
nicht auswandern dürfen, warum fie 


als eine Wienjentodhter . ,. ? Wie 
da zuſammenhängt?! Niemand 
weiß &!... “ 
Dein 8. J. F. 
* * * 


Aus einem Briefe von Ernſt Gün— 
thers Frau Helen, der über Flücht— 
lingslager Hammerſtein, Deutſch— 
land, an Dirk in Canada gelanzte 
und an Helens Onkel adreſſiert war, 
der glücklich über die Grenze entlom— 
men war. 

Den 27. April 1930. 
I u 
Am 2. Februar wurde ich mit met- 
nen Slindern aus unjerm Hauſe ver- 
trieben. Bei Sein; fanden wir Un— 
terfunft. 

Sieben Wochen ipäter befam id 
bon Ernit ein Telegramm, dab er 
auf zehn Nabre in die Verbannuna 
nach dem hoben Norden verurteilt 
ei. 

Und Sonnabend drei Uhr befa- 
men wir den Befehl zu paden und 
folgenden Tag neun Uhr morgens 
bereit zu fein, much nach dem Norden 
verjchictt zu werden, mit noch van» 
zig oder mehr Familien von bier. 


Alles wäre leichter zu tragen ge 
weſen, als ohne Abichied von Ernit 
zu nehmen und nadı verfchiedenen 
Gegenden im Norden verfchidt zu 
werden. Am Montna wurden wir 
nad; Simferovol gefahren, mo wir Im 
die Züge follten verladen werden. 


Der erite Zug wurde geladen und 
als er voll war, ſtand er einiae 
Stunden! — irgend ein Sinderni3 
war eingetreten. Weder ih nod 
Ernit waren aufaerufen worden, den 
eriten Zug au beiteigen, aber viele 
die mit Ernit in der GPU geweſen, 
und mehrere Marienfelder Familien 
waren in dem eriten Zuge. 


Sch wünſchte nur, mit Ernit zu- 
ſammen in diejelbe Gegend verichidt 
zu werden. 


Plöglih wurden aus dem Zuge 
wieder alle ausgeladen und zurück— 
getrieben in den Kohlenlagerhof, 
wo wir warteten. Dann wurden die 
Leute, die eingeladen werden jollten, 
nad) einer ganz anderen Liſte aufae- 
rufen. Ernit und ich waren mieber 
nicht unter den Aufgerufenen. 


(Bortiegung folgt.) 
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Neue Anjiedlungen 


entitehen im Südoiten der Kolonie 
Menno auf ingenanntem Niemands- 
ind. E8 handelt ſich einerjeits um 
eifihe Familien Mennoniten, die 
aus Oſtparaguah, aus der Gegend 
bei Concepeio. in den Chaco zurück— 
fehren. Much wird ein Dörflein von 
den canadijchen Mennoniten aus der 
Kolonie Menno dort angeliedelt, E83 
find wohl 10 Familien in dem leb- 
teren. Tie Kämpe find dort auch 
fehr ausgedehnt und haben aute 
Viehmweiden. Auch iſt die Waflerlage 
dort viel höher als bei uns. In jener 
Gegend finden jich auch häufig qrö- 
Bere und Fleinere Qagunen, mande 
mit Süßwaſſer und Fiſchen. Diejes 
find eben große Vorteile, beſonders 
auch für die Rinderzucht. 





Indianermiflion. 


Wie in der legten Nr. diejes Blat- 
tes nemeldet wurde, mußten wir un- 
feren Miffionsgeichwiitern Epp das 
Geleit geben zur Heimreiſe nach Ca- 
nada. Befanntlih fuhr auch das 
fleinite Indianermädel Ruth, Awel- 
ches von feinem eriten Zebenstage an 
von Schweiter Epp gepflegt worden 
war, als adoptiertes Kind mit bis 
Njuncion, von wo dann die eigent- 
Tihe lange Reife angetreten werden 
follte. Zeider jtellten ſich nun gerade 
des Kindes wegen Sindernifie in 
den Weg, worüber e8 in einem Brie- 
fe von Br. Epp aus Miuncion lautet: 

Wir werdet das Kind wohl nicht 
mitnehmen. ini es mitnehmen zu 
dürfen, müſſen wir bon der PBara- 
auayichen Regierung eine Erlaubnis 
dazu erhalten. Was aber noch ſchwe— 
rer iit, iit der Umstand, dab Canada 
zuvor eine Einreifeerlaubnis fir das 
Kind bewilligen muß, Diejes nimmt 
Seit, unter Umständen ſehr viel Zeil. 
Wenn wir mit der Auswirfung Ddie- 
fer Einreijeerlaubnis beginnen, 
dann müfjen wir damit rechnen, dab 
wir in diefem Jahre nicht mehr die 
Meiterreile antreten fönnen. Wir 
fehen da aber nicht durch, und fo 
werden wir unſere liebe Fleine Ruth 
eben hier laſſen müſſen. 

Wie nun aber die Kleine wieder 
zurück in den Ehaco bringen?! Wir 
ſehen heute feinen andern Weg, als 
daß wir fie eben wieder mitnehmen 
bis Puerto Cafado. Dort aber müßte 
jemand von Eud) fein, der die Kleine 
in Empfang nimmt und zur Kolonie 


bringt. 
Da nun Geſchwiſter Epp den 
Weg über Braſilien gewählt haben, 


fo mitffen fie bei Puerto Caſado vor- 
irwıfommer. Nun erreihte uns 
rechtzeitig ein Radiotelegramm aus 
Aſuncion, welches die Vorbeifahrt 
>» Gafado zum 30. Auauft meldet. 
% »ghalb reisten Geſchwiſter Gies— 
brecht bis an den Hafen, um dort die 
feine Ruth vom Scht'f in Empfang 
zu nehmen. ®ır wünſchen den Tieben 
Geſchwiſtern Gottes Segen und 
Schutz auf der ferneren weiten Reife. 
Unſere ®ebete werden fie begleiten. 
Das Miffionsfomitee. 
(Menno-Blatt.) 


Adreſſenveränderung. 
Früher: Bor 99, Coaldale, Alta., 
Jetzt: Narromw, B. C. 

David Sohn Klafien. 
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Joſeph Stalin entichlofien, die Wolgadentichen zu 
liquidieren und in alle Winde zu zerſtreuen. 


Kurze Geihichte der Wolgadentichen; wohin fie jekt 


überführt werden 


ſollen und die wirfliden Hintergründe des 'graufamen Vorgehens der 
Somwjet-Negierung. 





Moskau. — Eine Maflenumfiede- 
lung der itarfen Ddeutichitämmigen 
Bevölferung des Wolgagebietes 
wurde angeordnet, weil diejelbe an- 
geblich bereit fein fol, auf ein Zeichen 
von Deutichland die ruſſiſchen 
Kriegsbemühungen zu ſabotieren. 


In dem von den Deutſchen im 18. 
Jahrhundert unter der Herrſchaft 
Katharina der Großen beſiedelten 
Gebiet beiderſeits der Wolga, befin— 
den ſich, ſagt das amtliche Moskau, 
unter der deutſchen Bevölkerung 
zehntauſende Unzufriedener und 
deutſcher Spione. Die Sowjet An— 
ordnung zur Umſiedlung der 
Deutichitämmigen ſieht vor, daß diele 
fo rajch wie nur möglich durch den 
nationalen Verteidigungsrat mit 
Premier Stalin ald Vorſitzer durd- 
geführt wird. Die Wolga-Deutichen 
follen in den Nomofibirff und 
Omſtk Gebieten im weitlichen Sibi- 
rien, dem Nltaigebiet der Kaſakſtan 
Nepublif und Nachbargebieten ange 
fiedelt werden. Die Familien erbal- 
ten Land und Staatshilfe, um ein 
neues Leben in neuer, taufende Mei- 
len von der alten entfernten Umge— 
bung zu beginnen, 


Die nen angewiefenen Gebiete. 


Das deutiche Wolgagebiet bildet 
eine autonome Sowjetrepublif nörd- 
lich des Kaſpiſchen Meeres. Von jei- 
ner Bevölferung von 571,089 im 
Sabre 1926 waren ungefähr 67 
Prozent deuticher Abitamımung, 

Nowoſibirſt iſt die Hauptſtadt 
des weſtſibiriſchen Gaues am rechten 
Obufer gelegen, zählt 121,000 Ein— 
wohner und iſt der größte Sandels- 
und Warenumſchlagplatz Weſtſibiri— 
ens. 


Omſk, weſtſibiriſche Stadt von 
116,000 Einwohnern, iſt ein großer 
Getreide- und Viehplatz. Im Step— 
pengebiet ſind über 80,000 deutſche 
Bauern (Mennoniten) angeſiedelt. 


Mit Altaigebiet bezeichnet man die 
nähere und weitere Umgbung bon 
Barnaul, Sauptitadt des fibirifchen 
Soud. Altai, mit 82,000 Einmwoh- 
nern am Obfluß und an der 1917 
erbauten Bahn Nomwo-Nifalajeroff- 
PBarnaul-Semipalatinif aelegen. Sit 
der Berg- und Hüttenverwaltung 
des Nltaigebiraes. Barnaul iſt feit 
Erbauung der GSibiriihen Bahn 
wichtiger Stapelplat für Getreide, 
Butter, Fleiſch, Haute und Felle. 


Kaſakſtan liegt öjtlich des jekigen 
Gebietes der Wolgadeutihen, an 
das e8 eine furze Steecke angrenzt, 
im Süd-Weſten Ruſſiſch-Aſien. Im 
Weſten Steppenland, Hügelland und 
Tafelgebirge, im Oſten Sochaebirge, 
Südaltei, Ackerbau (Weizen und 
Hirſe) und Viehzucht (Schafe, Ka 
mele, ®ierde). Tie Hälfte der Be- 
pölferuna it mohammedaniſch, meiſt 
nomadilierende Kajaf-Rirgiien ‚Sowie 
Ruſſen und Ufrainer, 





Die Wolgadeutichen. 


Das deutiche Wolgagnebiet bildet 
eine autonome Somjetrepublif nörd- 
lich des Kaſpiſchen Meeres. Von jei- 
ner Bevölferung von 571,089 im 
Jahre 1926 waren ungefähr 67 
Prozent deuticher Abitammung. Sie 
find Nachkommen der etwa 25,000 
unter Katharina die Zweite 1773 
bis 1786 in den ruſſiſchen ou. 
Saratow und Samara angeſiedelten 
Pfälzer, Heſſen und Württemberger. 
1914 zählten fie 600,000 bis 700,- 
0009. Nach ichweren Anfangszeiten 
brachten die Jahre 1794—1845 die 
Plüte der Kolonien, beionders die 
Serrenhuter Kolonie Sarepta. Die 
Uebervölferung führte 1846 zur 
Gründung vieler neuen Rolonien in 
der öftlihen Steppe. Die Somjet- 
berrihaft und in ihrem Gefolge 
Sımger und Shpuchen haben einen 
aroßen Teil bingeraift, viele andere 
zur Muswanderung gezwungen. 
1921 wurde den Wolaadeutichen in- 
nerbalb eines als „Deutiche Ar— 
beitsfommune” ausgejonderten Ver 
waltıınasaebietes mit dem Haupt— 
ort Marritadt eine beichränfte, Furl 
turelle Mutonomie von der Sowjet 
regierung zugeitanden. 


Das nene ſibiriſche Eril. 


Unter obiger Spitmarfe ſchreibt 
die „St. Louis Poſt-Dispatch“ in 
einem Leitartifel vom 8. Sept., u.a.: 


„Aufwärts von einer halben Mil 
lion Bürger deuticher Abitammung 
der autonomen Wolaarepublif wur— 
den nach Sibirien verbannt, Obwohl 
diefe Leute Ruſſen waren, feit a 
tharina die Große deren Vorfahren 
einlud, diefe Gegend zu Fultivieren, 
haben fie — mit behördliher Zu— 
ſtimmung — ihre einene Spradie 
nnd Gebräuche beibehalten, und es 
wird jetzt behauptet, daß ſie mit na 
tionalſozialiſtiſchen Spionen und 
Saboteuren durchdrungen ſeien. 


„Dies iſt entweder ein Anzeichen 
von der Gründlichkeit, mit der Hir— 
ler ſeine „Fünfte Kolonne“ Technik 
entwickelt hat, oder es bedeutet, daß 


im Kreml Furcht — ja Panik 
herrſcht. Vielleicht ſtellt es etwas 


von beidem dar. 


„Auf alle Falle iſt dies ein gewal— 
tige8 Unternehmen. Dieie Leite müf 
jen über taufende Meilen Eiſenbah— 
nen und Zanditraßen befördert wer- 
den,‘ die bereits durh Flüchtlinge 
und Qrubpentransporte überfüllt 
find. Und e8 wird durch die angefün 
digte Abſicht, dieie Leute auf autem 
Land wieder anzuiiedeln, wo fie we 
nigitens eine beſſere als durchſchnitt 
liche Gelegenheit. das Leben erneut 
zu beginnen haben, nicht leichter ae 
mad. Da die Schafe mit den Böcken 
umgejiedelt werden, verlangt einfa- 
che Gerechtigkeit dieſes, itatt die 
Schaffung eines weiteren Quper- 
Konzentrationslagerd. Aber es ift 





eine Frage, ob unter dem Kriegs 
drud der Name Sibirien feines al. 
ten Schredens entfleidet werden 
fann.“ 


Gegner des Kommunismus, 


Der „Lincoln Star” behandelt die 
Wolgadeutihe Frage in einem Ian 
gen Xeitartifel unter der Spigmarke 
„Friedliche Leute des Wolgatales“, 
Er jchildert die Voraneichichte, wie 
Katharina die Große deutſche Far. 
mer einlud, ihnen Land an der Wol. 
ga jchenfte, in der auch erfüllten Er. 
wartung, daß fie die Ukraine zu 
einem blühenden Land umgeitalten 
würden und jchrieb dann: „Diele 
Rufen deuticher Abkunft, tüchtige 
Farmer, fleißig und in ihrem Boden 
zugetan, bilden nach Ansicht Stalins 
und seines Armeeoberfommandog 
jeßt eine große Gefahr für die Si. 
cherheit Rußlands. Mosfau begrin. 
det jeine Enticheidung damit, daß 
es entichlofien fei, Sabotage und 
umitürzleriiche VBetätiaungen zu ber. 
hüten, welche die ruſſiſchen Verteidi— 
aungsarmeen gefährden würden, 


„Aber die ruſſiſche Ankündigung 
enthüllt nicht alle Tatiachen”, er 
flärt der Artikel, der fortfährt: 


„Diefe Farmer in der Ukraine ha 
ben von Anfang an der Sowjethert: 
ihaft opponiert, haben zeitweilig 
iehr itarf opponiert und ſahen fid 
häufig harichen Interdrüdungsmah- 
nahmen nenenüber, Erſchießen durch 
Hinrichtungskommandos und Ge 
fängnis und Deportation nah Sibt- 
rien. 


„est follen fie in alle Winde zer- 
ftrent, ans ihren Heimen und deren 
Land heransgerifien und nadı den 
bitter Falten fibiriichen Wüſten und 
andere Teile Rußlands umgepflanzt 
werden.” 


Die Meldung von der Liquidie- 
rung der Wolgadeutichen bat unter 
ihren Zandsleuten in Amerika eine 
niederichmetternde Wirfung verur- 
ſacht: es iſt eine berzrerreihende 
Meldung. Ein Univerſitätsprofeſ—- 
for jtellte un8 die Frage: „Wird fi 
das chriitlihe Gewiſſen Amerikas 
reden?“ 


(Eingeſandt von J. Janzen.) 


Feldpredigtdienſt in der engliſchen 
Flotte. 


Nach den Angaben der „Church 
Times” verfügt normnlerweiſe je 
des Panzerſchiff und jeder Kreuzer 
über einen Feldprediger, ausgenom- 
men die jehr kleinen Areuzer, die 
dem Piarrer des Geſchwaders unter- 
ſtellt ſind. Den Zerſtörern iit pro 
fleine flotte ein Seeliorger zuge 
teilt, und die Unterſeeboote werden 
bom Schiff aus bedient, zu dem fie 


nebören. Auf den britischen 
Kriegsſchiffen werden regelmäßig 
Sottesdienite durchgeführt. Jeden 
Sonntag wird nad anglikaniſchem 


Kirchenbrauch 
mahl gefeiert. 


das Heilige Abend— 
Auch Abendgottes- 


dienſte finden ſtatt. Jeden Morgen 
um 9 Uhr wird die Glocke geläutet 
und die Tagesgebete werden geſagt. 
Mehrere Schiffe verfügen auch über 
Kapellen. 


5. November 
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(Fortießung) 


AM ihr Tun und Laſſen erſchien 
ihr jo eitel, jo töricht dem gegenüber, 
was fie hier geſehen und gehört. Ein 
Sehfzer aus aufrichtigem Herzen 
ftieg zu Gott empor, dab Er ihr hel— 
fen folle, daß es anders werde. An- 
na war jehr belebt. Sie erzählte 
Fran Brof von allem, mas der 
Franz berichtet, von feinen Arbeiten, 
von der Schule und den gemeinja- 
men Spielen. Aber das Schönite fei 
doch Weihnachten geweſen, habe er 
geſagt. Da babe er geglaubt, er jei 
im Simmel, fo jchön, jo wunderſchön 
fei eg geweſen. „Möchteit du wohl 
auch in Grüntal fein?” fragte Frau 
Brof, „ſoll ich dich hinſchicken?“ An- 
na dachte eine Weile nad). „Sa, ich 
möchte wohl, aber ich will lieber bei 
Wnen bleiben.“ „Warum denn?“ 
„Beil Sie fonit jo allein find.” „Ka, 
Anna, bleibe bei mir, wir wollen 
uns lieb haben, nicht wahr?” Anna 
nickte Der Wagen rollte iiber Bera 
und Tal; e8 war ein Tieblicher Nuni- 
abend, der Heuduft drang von den 
nähen Wieſen, der Mond warf fein 
mildes Licht über die Gegend, bier 
und da blinften die Sternlein. Frau 
Brof bewegte nod immer den 
Schlußvers, welchen die Kinder in 
der Abendandacht gefungen in ihrem 
Serzen: 

Ein Tag der ſagt's dem andern, 

Mein Leben jei ein Wandern 

Zur aroßen Ewigfeit. 

O Ewigkeit, du ſchöne, 

Mein Herz an dich gewöhne 

Mein Heim iſt nicht in diefer Zeit. 


Sehites Kapitel. 
Gine dunfle Wolfe, 


Sechs Jahre jind vergangen. An- 
na it nicht nad Grüntal gefom- 
men, jondern bei Frau Brok geblie— 
ben. Sie iit ein jtattliches hübſches 
Mädchen geworden, und wer fie fieht, 
wie fie im Haufe der Frau Brof 
ſchaltet und waltet, der merft, daß 
der erzieheriiche Einfluß, den diejelbe 
geübt, nicht vergeblich geweſen iſt. 
Fran: Brot jelbit aber hat allmählich 
gelernt, die Welt von einem andern 
Geſichtspunkt aus zu betrachten; ihre 
Stuben und Möbel, ihr Garten und 
ihre Blumen, kurz alles irdiiche We- 
fen, was um fie herum iſt und was 
ihr vordem eitel Eorge und Mühe 
gemacht hat, iſt nicht mehr der Mit- 
telpunft ihres Zebens, jie hat ange 
fangen mit Ernst zu tradhten nad) 
dein, was droben iſt. Aber manchen 
ſchweren Kampf hat fie zu beitehen, 
ihre Natur iſt eigenartig angelegt. 
Die Schroffheit und das itrenge, et- 
was mißtrauiſche Wejen, welches fie 
äußerlich kennzeichnet, läßt nicht ah— 
nen,. welche Tiefe des Gemütes in 
ihr verborgen iſt. Frau Brok har 
treu für das angenommene Kind ge- 
forgt und hat fie aut erzogen: aber 
fie hat einen Fehler begangen, fie 
bat fie von vornherein ald Unterge 


bene behandelt, e8 ijt mehr das Ver- 
hältnis einer Herrin zur Dienerin, 
als das einer Mutter zum Kinde. 
Dadurd) iit das Vertrauen nicht völ- 
lig geworden und es bleibt ſtets 
eine Schranfe zwijchen ihnen aufge- 
richtet. So fommt e8 aud, daß An- 
na immer nod) eine gewilje Zurück- 
haltung und Scheu behalten hat vor 
der vornehmen Dame, jo dab Frau 
Brof feinen Begriff hat, wie tief und 
treu Die Liebe des Mädchens ijt zu 
der, die jie dem Elend entriſſen und 
ein ordentliches Mädchen aus ihr ge- 
macht hat. Zu Oſtern ijt fie fonfir- 
miert worden, nun muß fie alle 
häuslichen Geichäite, zu denen jonit 
Frau Sattler fam, jelbit verrichten, 
nur zu den gründlichen Reinigungs. 
und Waſchtagen jtellt ſich die Alte 
ein. Franz iſt ſchon vor einem Jahr 
eingeſegnet worden, und da er fid 
gut geführt, jo hat Herr Wendt 
einen Dienit für ihn geſucht. Er iſt 
in einem entfernt liegenden Dorf 
bei einem Bauern und verdient jid), 
was er braudt. 


Die Geſchwiſter hängen immer 
nod) jehr aneinander; wenn Franz 
einmal in die Stadt fommt, beſucht 
er Anna und die beiden jind fehr 
glüdlic miteinander. Frau Brok iſt 
in den Jahren, da Anna nod Kind 
war, öfter in Grüntal eingefehrt, 
lie hatte jich oft einen Rat von Herrn 
Wendt zu holen. Zu Weihnachten 
aber, wenn die Witterung es erlaub- 
te, waren jie zur Weihnachtsfeier 
dorthin gefahren. Es war wirklich, 
wie Franz gejagt hatte: „wunder— 
ſchön.“ Der vierjtimmige Gefang 
der Lehrer und Kinder im großen 
Betjaal, die großen, jchönen Chrift- 
bäume, darunter die Krippe mit dem 
Rindlein, mit Joſephh und Maria 
und den anbetenden Sirten, dann, 
nad) der Andacht, die Beicherung der 
Kinder im Schulſanl, die Freude 
und der Jubel derjelben, das alles 
war angetan, die Herzen fröhlich zu 
machen, Leider war die Zeit nun da- 
bin; Herr Wendt war geitorben und 
Franz war fortgegangen. Aber Frau 
Brok hatte gelernt, im eigenen Heim 
fih und andern Freude zu jchaffen; 
die alte Fleinlihe Strenge wurde 
befämpft, wenn es galt, etwas Gu- 
tes zu fun. Frau Brok waren fröh- 
liche Kindergeſichter jeßt ebenſo Tieb 
oder nod) lieber als blanfe Schlöſſer 
u, bligende Kannen. Mit der Familie 
Werter ijt jie nach wie vor befreum- 
det; Berta ijt jeit mehreren Jah— 
ren nad) auswärts verheiratet; wenn 
fie mit den lindern fommt, wird 
Tante Brok jedesmal beſucht und 
dieje ift nicht mehr jo Fleinlich, daß 
fie fürchtet, die Kinder fönnten ihre 
Räume in Unordnung brinaen. Zu- 
dem iſt die flinfe Anna da, die bald 
alles wieder zureht bringt, wie 
Frau Brof e3 gerne bat. Im Haufe, 
im Garten, überall iit fie zu gebrau- 
chen. Wenn Frau Brofs Geburtstag 
fommt, jo bittet Anna immer ben 


Sonntag vorher um Erlaubnis, 
einen Spaziergang machen zu dür— 
fen; dann lächelt Frau Brof und 
jagt: „Anna, vergii mich nicht.“ Sie 
weiß, fie fommt mit einem großen 
Strauß Vergißmeinnicht nach Hau- 
je, der am Geburtstagmorgen auf 
dem Tiſch prangt. 

Es war einige Tage nad) dem Ges 
burtstag der Frau Brof; Anna bat- 
te eben den jchönen Vergißmeinnicht 
frifches Wafler gegeben und Frau 
Brof, welche wieder ihre Freude über 
diefe ihre Lieblingsblumen ausge— 
ſprochen, verjichert, ſie jollte jedes 
Jahr, jolange fie lebe, einen Straub; 
haben, da Flopfte es. Frau Werter 
trat ein mit Meta, der jungen Frau, 
welche auf einige Tage mit ihren 
beiden Töchterchen zum Beſuch ge- 
fommen war, Im Laufe des Ge- 
ſprächs erzäblten jie, wie Herr Wer- 
ter beabjichtige, morgen Nachmittag 
einen Ausflug mit ihnen zu unter- 
nehmen, wie fie aber die Kinder da- 
beim zu lajien gedächten, da jie erit 
ſpät am Abend zurückkehren würden. 
Frau Brof bat, ihr das fünfjährige 
Sretchen und das zweijährige Hann 
en zu fchiefen, Anna ſollte die Kin— 
der zu rechter Zeit nach Haufe brin- 
gen. Dies wurde danfbar angenom- 
men. 

Am folgenden Nachmittag wurden 
die Rinder gebracht. Sie waren aller- 
liebit und lebendig. Frau Brof war 
lange im Garten mit ihnen, dann 
zeigte fie ihnen Bilder und erzäblte 
dabei. Die Stleinen wurden immer 
zutraulier und plauderten viel, 
Sretchen bewunderte die jchöne rote 
Wolle, welche die Tante auf dem 
Nähtiſch hatte, und fragte fie, ob fie 
die Molle wohl wideln dürfe, fie 
veritände es gar jchön, da fie e8 für 
die Mutter jchon oft getan. Frau 
Prof erlaubte dies nern, hatte jie 
ſich doch Schon lange mit den Kindern 
beihäftint und ſehnte fich nach einem 
Nubeitiindchen. Sie aing mit ihnen 
in die Eßſtube, jtellte Stühle, Tegte 
die Wolle dariiber und bald war da8 
Gretchen munter beim Wideln. Mein 
Sannchen befam eine Menge Fleiner 
Bildchen, die ihr auf den Stuhl ge 
legt wurden, zum Anſehen. 

Als Frau Brof eben ins vordere 
Simmern zurüdgegangen war, fam 
Frau Baum, die Wirtin. Cie brachte 
einen Finfmarftichein, den jie rau 
Brof am Morgen beim Wechſeln 
eines Goldſtückes ſchuldig aeblieben 
war. Sobald rau Brok der Wirtin 
anfichtia wurde, fiel ihr ein, daß es 
geitern beim Gewitter oben in der 
Kammer durchgereanet hatte, Sie 
wollte es Frau Baum zeigen, und 
da die Kinder rubig im Ehzimmer 
beihäftigt waren, aing fie mit ihr 
hinauf, ihr den Schaden zu zeigen. 
Sie rief vorher Anna zu, fie möchte 
zu den Kindern geben; da dieje aber 
gerade eine notwendige Arbeit unter 
den Sänden hatte, veritrichen etwa 
zehn Minuten, bevor fie dem Befehl 
nachkommen konnte, Gretchen wif- 
felte eifrig; num hatte jie ein Pafet 
Wolle fertig, und vor Eifer glühend, 
legte fie das zweite um den Stuhl. 
Die Kleine war unbeachtet durch die 
angelehbnte Tür ins Nebenzimmer 
getrippelt. „Mehr Bilder,“ jagte fie 
und ſah fuchend umber. Das Fleine 
Menſchenkind konnte gerade auf den 
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Tiſch auden. Da — mehr Bild! — 
Sie griff nad) etwas, das einem Bil- 
de ähnlich war, lief wie ein Kleiner 
Vogel zurüd, erariff ein Stüdchen 
Beitungspapier und midelte das 
Bild hinein, wie fie «3 mit den an— 
dern Bildern aus Sitrziveil getan, 
Jetzt drehte ſich Gretchen eifrig um, 
jah das Papier in der Fleinen Sand 
und rief: „Sannden, gib mir das.“ 
In einem Nu hatte fie e8 zujammen- 
gefniffen, und hurtig wurde e8 als 
Unterlage zu dem neuen Wollknäuel 
benügt. Bald ſah man nicht3 mehr 
davon, die jchöne rote Wolle bededte 
alles, Das kleine Hannchen ſtand 
wieder an ihrem Stuhl und packte 
nun die kleinen Bilder, die ſie alle 
in Blättchen von Zeitungspapier ge- 
widelt, wieder aus. 


Nun kam Anna durd die vordere 
Stube zu den Kindern und Tadıte 
und jchäferte mit der Mleinen, bis 
Frau Brof mit der Wirtin die Trep- 
pe hinunter fam. „Das Geld habe 
ich auf den Tiſch gelegt, Frau Brok, 
Sie haben e8 doch weggenommen.“ 
„Nein,“ verjeßte dieje, „aber ich will 
es gleich an mich nehmen.“ Sie be- 
trat dad Zimmer, ſah den runden 
Tiſch vor jih, aber nichts darauf. 


„Xiebe Frau Baum, wohin legten 
Sie das Geld?” Frau Baum kam 


nod) einmal zurüd, zeigte mit der 
Hand auf den Tiſch und verjicherte, 
den Schein dorthin geleat zu haben, 
Frau Brof müſſe es geſehen haben. 
„sa, ich erinnere mich — aber — 
es müßte doch bier ſan“. Sie fuchte 
unter dem Tiich überall in der Stu- 
be; Frau Baum ſchien es jehr unc- 
genehm zu jein. Hätte ich e8 Ihr* 
doch in die Hand gegeben!“ „ch 
lafje nie Geld liegen“, verjegte Frau 
Brof unrubig. 

Unterdejien hatte Frau Baum de 
Tür de8 Nebenzimmers geöffnet, 
worin Anna und die Slinder jich be- 
fanden. „Anna“, fagte jie, „Iind S 
vorne in der Stube gewejen?” „Sa, 
ich brachte den Blimen friſches Waf- 
fer und ging dann zu den lindern.” 
„Salt du Geld, einen PBapierichern, 
auf dem Tiich Tiege ſehen?“ fragte 
Frau Prof, „Nein — es fann Sein 
— nein, ich babe gar nicht nach vem 
Tisch geſehen.“ „Kinder, jeid ihr im, 
bordern Zimmer gewejen?” „Nein,“ 
jagte Greichen entichieden, „ich babe 
immer Wolle gewidelt und Sann- 
chen bat an ihrem Stuhl geſpielt.“ 
Sretchen hatte mit ihrer Wolle am 
Fenſter geitanden, mit dem Geſicht 
dorthin geivendet, und hatte in ihrem 
Eifer nicht bemerft, daß die Alleine 
wirflid einen Mugenblid in der Ne- 
benitube geweſen war. Anna ba!‘ 
auch juchen, bis Frau Brof, plögli« 
nad) der Uhr jehend, sagte: „Die 
Kinder müſſen nad Haufe gebracht 
werden, id; habe es veriprocdhen. An 
na, begleite fie und irbergib fie dem 
Kindermädchen. Komm. jo bald du 
fannit, zurück.“ Nahdem Frau Brof 
die Kinder noch mit allerlei niedlichen 
Sachen erfreut hatte, wurden jie ent. 
lafien. Frau Brof ichien über das 
Verſchwinden des Geldes ſehr ver- 
ſtimmt, e8 war ihr nie vorgefommen, 
dab fie unachtſam war, wenn ihre 
Geld übergeben wurde; wie dumm, 
daß fie e8 nicht gleich zu ſich ef! 


s Gortſetzung folgt.) 
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Zu verkaufen. 
Münfche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiihen Anſiedlung 
befindliches Land zu verfaufen! Das 
Land liegt an der Edifon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde fteht. E3 liegt unge- 
fähr 200 Fuß dom Hochweg. Das 
Rot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
200 Ruß lang. 
Kaufliebhaber möchten fich bitte an 
meine Adreſſe wenden: 
Peter Joh. Kornelſen, 
470 MeDermot Ave, Winnipeg. 


Wöchentlicher Ueberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Monten, den 27. Oktober: In 
Winnipeg mwure der jchredliche Vor— 
fall befannt, dab ©. H. MeMurray, 
35 Sabre alt, ein kanadiſcher Flieger, 
feine Frau, 19 Jahre alt, Sohn 
William, 2 Jahre alt, von der eriten 
Frau und Marie, 10 Monate alt, 
von diejer zweiten Frau erſchoſſen 
hatte im Schlar und ſich dann durd) 
zwei Schüſſe tötete. 

Der Kampf um Mosfau bringt 
nicht viel Neuigfeiten, nur dab er 
ohne Unterbrechung fortgejeßt wird. 
Bei Roitow gebt es aber um den Ein- 

ng in den Kaukaſus. Marichall 
Timoſchenko wirft alle möglichen 
Kräfte in den Kampf gegen die Deut- 
fchen, die es auf dieſen Seftor be- 
ionders abgeſehen haben. 

Es find Verbundlungen im Gange 
über gemeinſame Kämpfe der Ruſſen 
und Engländer im Kaukaſus, Sollte 
es den Deutichen gelinaen, den Weg 
durd; Roſtow und itber den Don zu 
erzwingen. 

Ueber die Türkei fommt die Nad)- 
richt, daß die Deutichen jehr trainie- 
ren fiir eine Invaſion. 

Ein Tornado ſuchte Arkanſas beim 
und 16 Merjchenleben werden als 
verloren aeın 'Tdet. 

Haj Amin EI Huſſeini, der Groß— 
mufti von Jeruſalem und Gegner der 
Engländer iit in Nom eingetroffen, 
um weiter den Kampf für die Araber 
gegen die Engländer zu führen. 

Das Biel der engliichen Flieger 
war Hamburg und Hollands Safen- 
jtädte. 

Eine kleine Anzahl deuticher Flie— 
ger famen über England, nur wenig 
Schaden wird gemeldet, wie London 
berichtet. 

In Nova Scotia wird Dienstag 
die Provinzialwmahl durchgeführt. 

Dienstan, den 28. Oftober: Die 
Deutichen: ſtehen vor Roſtow. Die 
Stadt Kramatorsf, wo die größten 
Zankfabrifen Rußlands find, wurde 
genommen. 

Bräfident Roojevelt ſprach am Ma- 
rinetag übers Radio und jagte, das 
Schießen babe jchon feinen Anfang 
genommen. Das Ziel der U.SM. 
fei, den SHitlerismus auszurotten. 
Amerifa bat wohl den vollen Convoy 
aufgenommen, indem die amerifa- 
nifche Flotte die Schiffe bis England 
begleiten wird. Die Nede wurde be- 
geiftert in London aufgenommen, in 




















WANTED min who knows the coun- 
try well, with good car to drive Sales- 
man to call on farmers, either south- 
east or south-west of Winnipeg. State 
your age and rent for car per day, 
less gasoline and oil. 


THE CENTRAL CANADA 
BENEVOLENT ASS’N. 
325 Main St., Winnipeg, Man. 
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Berlin und Rom wurde 
ſchärfſte verurteilt. 

Lord Beaverbroof wird mohl jei- 
nen Poſten als Miniiter des engli- 
ihen Striegsfabinetts aus Gejund- 
heitsrückſichten niederlegen. 

Die Adminiitration der Preiskon— 
trofle wird Canada auf 15 Mill. Dol- 
lar das Nahr zu jtehen fommen, wie 
Dttawa berichtet. 

Der Dufe of Windior und Gemah- 
lin waren Gäſte im Weihen Haufe in 
Waſhington. 

Mittwoch, den 29. Oktober: Mos— 
kau behauptet, daß die Stadt unein— 
nehmbar ſei. Weiter berichtet Mos— 
kau, daß Roſtow miniert ſei, daß ſoll- 
ten die Deutſchen ſie nehmen, jo wür— 
de fie zuerit ganz neiprengt werden. 
Es wohnen dort 500,000 Menicen. 
Sollte es den Deutichen gelingen, die 
Stadt zu nehmen, jo iit ihnen der 
Meg zum direften Angriff auf die 
Delquellen offen. Nah 10 Tagen 
ſchweren Kämpfen haben die Deut- 
ichen den Werefop genommen und 
find auf dem Wege gegen Sevaitopel. 
Auch Simferopol wird wohl gleich— 
zeitin angegriffen werden. Weiter 
wird es genen Kertſch aehen. Da— 
durch kommen fie auf direftem Wege 
nad) dem Kaukaſus. Dadurd) jchnei- 
den fie auch das Niowiche Meer ab. 
Steht ihnen das Nordufer des 
Schwarzen Meeres zur Verfügung, 
jo erwartet man einen erneuten Druck 
gegen die Türfei um Durchlaß. Und 
für den Winter wird d. Erweiterung 
des Arieges durch Kleinagſien nad) 
dem Süden erwartet. Es wird aud) 
erivartet, da von Lybien aus ein 
Angriff verfucht wird werden. 

Der frühere Präſident Panamas 
hat die Erlaubnis auf beſondere Be— 
dingungen erhalten, nach Canada 
überzuſiedeln. 

Und der Schnee begrüßte uns früh 

morgens, und er fan immer mehr, 
jo da nachmittags ſchon 71% Zoll 
Schneefall nemeldet wurde. 

In den U.S. A. fommen immer 
wieder Streifs vor, doch wie's jcheint, 
wird die Negierung ſcharfe Maßre— 
gel ergreifen, fie aus der Rititungs- 
induitrie auszuschalten. 

An Nova Scotia haben die Libe- 
ralen den vollen Sieg in der Wahl 
davon aetragen. Bon 30 Siten ha- 
ben jie 23 aewonnen. 

Die U.S. A. haben Srobbritannien 
erſucht, alle Flugzeughäfen Großbri— 
tanniens den U.S. A. zur Verfügung 
zu Itellen für zufünftige Bedürfniſſe. 

Seliinfi jagt, dal noch immer ruj- 
ſiſche Baſen in Finnland feien, und 
Finnland werde den Krieg fortſetzen, 
bi3 jeine volle Freibeit garantiert 
jei. 

In Nujtralien wurde ein neues 
Budget vorgeitellt, das einen Rekord 
mit $1,153,750,000.00 aufitellt. 

Donnerstan, den 30. Oftober: Die 
Soviets ſetzen alles ein zum Schub 
Roſtows. Die Deutichen find bis 10 
Meilen bi zum Zentrum der Stadt 
borgedrungen. Der Don iit an gro— 
ber Strede erreiht. In der rim iſt 
der Kampf bis vor Sevaitopel ge: 
dDrungen, das anaegriffen werden Toll, 
um die lottenitation aufzuheben. 
Das weitere Ziel jind die Delquellen 
bei Krasnodar im Naufafus. 

Mosfau ſagt, bei Mosfau feien die 
Deutihen durch Gegenanariffe auf- 
gehalten. 

Rom Saat, die Achienmächte ſeien 
im faftiichen Kriege mit den U.SM. 


fie aufs 


- Neue öfonomiihe gemeinfame 
Möknahmen werden geplant, Die 
durch eine Konferenz zwiſchen Prime 
Miniiter Madenzie King und Bräii- 
dent Rooſevelt in Hyde Park feitge- 
legt werden jollen. 

Mosfau jagt, daß der jchmerite 
deuiche Luftangriff auf Mosfau mit 
etwa 300 Flugzeugen durchgeführt 
wurde. 39 Flugzeuge wurden ab- 
geſchoſſen, wie Mosfau weiter be- 
richtet. 

Sen. De Gaulle hat alle Franzo— 
jen übers Radio aufgefordert, 5 Mi- 
nuten lang einen Sympatiejtreif fir 
die Erſchoſſenen und als Proteit ge— 
gen die Erichiejung von Franzoſen 
durch deutiche Militärbehörden, Frei— 
tag durchzuführen. 

Tag und Nacht fommt das rumä- 
niihe Militär zuriick in die Heimat 
voll beladen mit Sachen, die jie aus 
Rußland mitbringen, wie vom Saupt- 
quartier der rumänischen Armee be- 
richtet wird. 

Die Enaländer werden aufgefor- 
dert, das von Japan bejette China- 
teil zu verlajien. 

Eine Million der U.S. A. gebt nadı 
Iraq, um den fehlenden Teil der 
Bagdad Eiſenbahn zu vollenden, da- 
mit die Zufuhr der Hilfe für Ruß— 
land gelichert werde. 

Bei Moorebead, Minn., itürzte ein 
großer Mir-Liner, der 14 Perſonen 
tötete. Nur der Pilot allein wurde 
beim Fall aus dem Flugzeug ge: 
ichleudert und liegt verlegt im Hofpi- 
tal. 

London alaubt, das Napan vor 
einer neuen militärischen Operation 
ſtehe. 

Laut letzten Nachrichten geben die 
Deutichen bei Tula ſtark vor, wo die 
Lage als jehr fritiich bezeichnet wird, 
wie bon Kuibyſhew (dem früheren 
Samara), dem Sit der Sopietre- 
gierung berichtet wird. 

Freitag, den 31. Oftober: Weit 
bon Island beim Begleiten eines 
Convoys, wurde der amerifanijche 
Serjtörer Reuben James von einem 
U-Boot, torpediert und verſenkt. 
Ueber die Mannichaft von 120 Ber 
ſonen iſt noch feine Nachricht einge- 
laufen. Waſhington jagt, dab durch 
diefen Fall die diplomatiichen Be- 
jiehungen mit den Achſenmächten 
nicht abgebrochen werden. Es wird 
aber unbedingt die Enticheidung in 
der Neutralitätsfrage im Senat und 
Kongreß beeinfluffen. Die Stimmen 
mehren ſich itarf, die nicht nur die 
Bewaffnung der Sandelsichiffe ver- 
langen, jondern die vollitändige Auf- 
hbebung der Neutralitätsbeitimmun- 
gen. Dann fünnten amerifantiche 
Schiffe unter Convoy direkt nad 
England geben. 

In einer Minenerplofion in Nor- 
degg, Alberta wurden 30 Mann ab- 
geiperrt und man befürchtet aetöter. 
Es iſt 150 Meilen ſüdweſtlich bon 
Edmonton. 

Deutichland joll Napan den Rat 
gegeben haben, Australien anzugrei 
fen, denn es könnte ſich gegen eine 
Großmacht doch nicht verteidigen. Der 
Premierminiiter Australiens John 
Curtin jagte, da Aujtralien bereit 
jei, jeden Angriff zurückzuſchlagen. 
Und die Vorbereitungen im Pacifie 
jeten ſolcher Art, daß ſolch ein Begin— 
nen auch ausſichtslos jet. 

MWie London berichtet, neben die 
Deutichen in der Krim itarf vor. Sie 
glauben, da die Deutjchen ſich ge- 
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A. BUHR 
biel € "in allen Reis, 
nd Rocdiabragen 


325 Main Street, Winnipeg, Man 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 











gen Kertich wenden würden, ehe fie 
den Kampf um Sevaitopel und Sim. 
feropel aufnehmen, um den Weg nad 
dem Naufajus über den anal bei 
Kertich, der ſchwer zu verteidigen fe, 
weil der deutihe Vormarſch durd 
Flugzeuge geichiigt werde, jo daB die 
rufliiche Slotte im Schwarzen Meer 
nicht wirkſam eingelegt werden könne, 

Berlin jagt, da der Widerjtand 
der Ruſſen im Mosfau und Lenin. 
grad Seftor jehr jtarf jei, doch jeien 
alle Gegenangriffe der Ruſſen zu 
rüdgejchlagen und weitere Erfolge 
jeien erzielt worden. Am Don gehen 
jte weiter vor und hätten den Don 
an breiter Front erreicht. 

England bat 150 Mill. Buſchel 
Weizen von Canada gefauft. 


Ein weiteres großes Flugzeugun.- 


glück geſchah bei St. Ihomas, On 
tario als der amerikanische Luftrieſe 
mit 20 Mann an Board itürzte auf 
dem Wege von Buffalo nach Chicago 
und in Flammen ausbrad), jo dak 
alle ihren Tod erlitten. Nur Ame— 
rifaner waren an Bord. 

Die große Flunzeugfabrif bei Ben— 
dir, N.J. wo ſchon Monate lang 
Schwierigkeiten und Streiks jtatt. 
fanden wurde auf Präfident Rooſe— 
velts Befehl vom Militär übernom- 
men, und die Arbeit wird ſofort aufs 
genommen werden. 

Die 53,000 Arbeiter der Weich— 





Leiden Sie an 
Rheumatismus⸗ 
ſchmerzen? 

Wenn Sie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken dul⸗ 


den, Empfindlichkeit ſpüren, 
oder mit jedem Witterungds 


wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Nofle Tab 
berjuchen, ſchon mehr mie 


20 Nabren benugt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu⸗ 
matismus- Schmerzen! 





Frei Offerte an Lefer der Mennoniti« 
fchen Rundſchau . 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nußst haben, laden mwir Sie ein, fie zu 
verfuchen, erproben, auf unfere often. 
Erlaubt uns ein volles Palet zu fenden. 
Gebraucht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Reſultat und niedrigen 
Preis höchit erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
ten Reit zurüd, und Sie fjchulden und 
garnichts. Schidt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe jchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 
Chicago, Il. 





FOR SALE 


4 Lots of approximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis, 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granville St, 
Vancouver, B. C. 
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Erna Hartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hofpitälern in Deutfhland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden verichiedenartigen eleftriihen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor» 
ragende Erfolge zeigen fi in Fällen von: Rheumatismus, GHiederlähmung, 
Nerven: und Kopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl- 
veritopfung, Magen-, Nieren- nnd Blafen-Grfranfungen, Sclaflofigkeit, 
Franenkrankheiten und anderen chroniichen Leiden. Ausgejtattet mit modern- 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand: 
lungsfeld auszudehnen. 


Lungen-, Rüden: und Nierenfell-Enbündungen, 





Geſchwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Aſthma, Bronchitis, 




















Sort St. & Dorf Ave, 











Zu verrenten 
2-Bimmer-Haus mit Küche ab 1. 
November d. 3. Anfragen zu richten 


an: 
David Rlafien, 
328 Ediſon Ave., 
Nord Kildonan, Manitoba 
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au verlaufen 


4 Lots von rund 5, 6, 8 und 8 Ader 
jedes; gelegen zwiſchen den Anſied— 
lungen Yarrow und Sarbdis, 

Für Preid und Bedingungen wen— 
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J man ſich an: 
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T. EDWARDS, 
2590 Granville St., 
Vancouver, B. C. 
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Achtung! 


Iſt Deine Familie finanziell ber» 
forgt, wenn Du durch den Tod bon 
bier jcheideit? Wenn nicht, dan ſchlie— 
Be dich unjerm Unterſtützungsverein 
an, und Deine Angehörigen merden 
Mithilfe befommen. 

Agenten werden gewünscht. 


Schreibe oder melde dich fofort bei 
Mutual Supporting Society 
Gretna, Man, 
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Gänſe⸗ u. Entenfedern 
Wir zahlen die beiten Preiſe für 
gute, trodene, neue Gänje- und Ens 4 
tenfedern, 80e. für Gänfefedern und 4 





50€. für Entenfedern (pro Pfund). $ 
Flügel und Schiwanzfedern . follen 
nicht dabei jein. 
} Noiedale Gemeinde, 
Elie, Man. $ 
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Ein Büchlein, 
„Das Himmelreich ijt gleich...“ nad) 
dem Ev. Matthäus von Jacob J. 
Unger, 294 Gunnel &t., ®innipeg, 
30 Ceiten ſtark zum Preife von nur 
10c. zur Dedung der Drudkoften iſt 
zu beziehen durch: 

The Chriftian Preß Lid. 





Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors £td, 





672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
= * 
kohleninduſtrie der U.S.A., die für 
die großen Stahlfabriken arbeiten, 





Winnipeg. 





haben die Arbeit wieder aufgenom— 


men. Es ſtand auch vor dem direk— 
ten Eingreifen der Regierung, und 
da Green die Kontrolle nicht abgeben 
wollte, gab er die Anordnung, die 
Arbeit unverzüglich aufzunehmen. 

Die USA. planen, 70 Tonnen 
ſchwere Tanfs mit ſchweren Kanonen 
zu bauen. 

Sonnabend, den 1. November: Die 
Mosfau Front iit mehr oder weniger 
till, doch im Nordmweiten wird jchwer 
aefämpft. Es wird aber ermartet, 
dab Deutichland noch einmal alles 
dran ſetzen wird, Mosfau vor dem 
vollen Winter zu nehmen. Bei Le— 
ningrad jollen die Deutichen meiter 
borgedrungen fein. Die Stadt joll 
noch nicht ganz umfreiit fein, beim 
Ladoga-See joll nod ein Durchgang 
fein. Der Don iit an breiter Front 
überjchritten, nördlih von Roſtow. 
Ob die Stadt umgangen wird im 
Vordringen, oder doch zuerit genom- 
men, werden uns die Zeitungen noch 
berihten. In der Krim geben. die 
Deutichen und Rumänen itarf vor. 
Sie itehen vor Sevaſtopel, find aber 
auch auf dem Wege nad) Kertſch. Tu- 
la ſoll umfreiit fein. 

Sapans Armee ſoll in Tailand ein- 
gedrungen fein, wie etlihe Nachrich— 
ten beſagen. Japan ſagt auch, daß 
Amerifa weitere Maßnahmen ergrif- 
fen babe, Napan einzufreiien, doch 
werde Napan diejelben durchkreuzen. 

London jagt, der faftiiche Krieg 
ohne Ariegserflärung jei zwiſchen 
Deutichland und den U.S. A. audge- 
brocdhen, denn Deutichland wolle alle 


Schiffe verienfen, die ſie erreichen 
fann. 
Simferopol und Kursk find bon 


den Deutichen 
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Zu verkaufen 

JEin 1937 Chevrolet Truch mit 12 
Nu bor zu dem jehr niedrigen 
SPreife von nur $395.00. Eine Car 
F in Tauſch genommen werden. 


genommen. 


Und auch ein 1938 8-Tonnen 
Maple Leaf Trud, in auter Ordnung, 
au berfaufen. Anzufragen bei: 

326 MeDdermot Ave, Winnipeg. 
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beſonders auf über die Verſenkung 


100% Canadian 
Products 


That Have NEVER BEEN EQUALLED 
In The FEATURES That COUNT! 


Yet PRICESare LOWEST in the Field 
Offering MORE VALUE Then Ever 


Buy Now — Save Money 


The Famous 


“Gilson” Furnaces 
with a size and style to meet every requirement. 
10 Models to choose from. 
There are no better Furnaces on the Canadian 
Market—and in Prices we’ll meet every compe- 
tition. — Write us for full particulars and 
prices. You’ll hardly believe it, that you can 
get a brand new GILSON FURNACE for so 


little. 18” size Furnace only $58.00 














The 
“New Home” 
FREE WEST- 
INGHOUSE 


the Only 
SEWING 
MAGHINES 


in America gua- 
ranteed for 

20 YEARS. 
Canada’s Lead- 
ing Quality Sew- 
ing Machines, 
unequalled 
in Beauty, De- 
sien and Per- 
formance, available both in 

Foot Operated and Electric Models. 
All Models sew Forward and Backward, 
embody every improvement of latest de- 
sign. 
Write us for Full Particulars and Prices. 


“Standard” Grain Crushers 


equipped with Patented Feed. 

It alone is worth the price of an ordinary 
crusher. 

No chop or hay or straw, mixed with the 
grain, affects the Even Flow of grain between 
the Burrs. 

You can grind more bushe!s per hour with 
this grinder than with any other make of equal 
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size. It will do what others claim, but cannot do, 
8% & 13” sizes available. 10” era 
. 
r roller bearing cerusher $59.50 — 3 
S.K.F, Roller TRY ONE-and You’ll Never = 


Bearin 
& want another make. 


“Snow Bird” Electric & Engine Washers 
ELECTRIC AND ENGINE WASHERS 


X 


Canada’s Greatest Washer Value! hi — 
Truly— ; ' ww; 
Matchless in Beauty — Performance — Low Price, 
5 Models. All Canadian Made. Guaranteed for 12 years. 


Built to last a lifetime. 


$69.50 for Electric Washer 
$99.50 for Gas Washer 


Write us for full particulars and Prices or drop in to 
see these lines displayed on our floors 


Western Distributors 
STANDARD IMP. & SALES CO. 


78 Princes Street, 
WINNIPEG, MAN. 


Prices as Low as — 


9851 Jasper Ave, 
EDMONTON, ALTA. 
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Waſhington jedoch regt ſich nicht 


des Zerſtörers, ſondern geht ſeinen 
einmal betretenen Weg ruhig weiter. 





„STREAVILINE | _ 
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194 EDMONTON. ST, WINNIPEG,CAN 
; PHONE 26 182 


% Direder, Aprienitwral Department 
Merth-West Line Elevators Association 


“GOING BACKY’.—2. 


Two weeks ago I tried to show that 
the belief in some sort of mysterious 
process which led to “going back” or 
“running out” of crop varieties was 
ill-founded. $o far as wheat and bar- 
ley are concerned, I believe that the 
necessity for renewal of seed is due 
to volunteering, mechanical mixing 
and occasional natural crossing. The 
proposal to discontinue naming all 
generations but the first of registered 
seed of self-iertilized crops is a re- 
cognition of this principle. So long 
as wheat and barley stocks will pass 
field and see! inspection, it is needless 
to worry about new seed. 

Hybrid corn seed must be renewed 
each year because it owes its vigour 
to its immediate hybrid ancestry. If 
we were to produce hybrid seed of 
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wheat, and we could do so at a cost 
of about $100.00 per bushel, it would 
be more vigorous and productive than 
the standard varieties, and it would 
“go back” in succeeding generations 
just as hybrid corn does. There is 
nothing mysterious about this. 

Oats may be different. It seems 
likely that false wild oats may in- 
crease to the point where renewal of 
seed is necessary. This might be 
called going back, running out, or 
anything you like. 

Three important imports to Eng- 
land from Scotland are Scotsmen, 
whiskey and seed potatoes. The 
Scotsmen drift in like rust spores, 
whiskey flows in because it is wel- 
comed, and potatoes are brought in 
because English potatoes ‘go back.” 
This going back is due to the accum- 
ulation of disease necessitating the 
importation of disease free seed. But, 
after all, potato tubers are not seed! 





A WEEKLY REVIEW 


Wartime Prices Board imposes res- 
trictions on instalment buying. Down 
payment on wide range of articles 
from radios to engagement rings must 
now be at least one-third of total cash 
price, with balance paid in less than 
twelve months. For passenger auto- 
mobiles, down payment of fifty per 
cent required with balance paid with- 
in twelve or eighteen months, depend- 
ing on cash value of sale. Purpose: 
To put brake on rising prices; con- 
serve materials for war industries. 

First two of 150 freighters ordered 
built in Canadian shipyards for Bri- 


Modernes Ahrengeſchäft 
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ITCAN BE FIXED’ andere 


lungen. 











® neu eröffnet zur prompten, bejjeren und garantier- 
ten NeparatursBedienung zu mäßigen Preifen. Ab- 
holung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 


Ye ee 


Phonen Sie 24 401 oder fchreiben Sie an: 


JOHN EPP 
803 McDermot Ave., 


Verlaufe auch Uhren, Ringe, Eilberwaren und | 


Winnipeg, Man, 


Juwelierſachen auf feine monatlide Zah» 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — 
JIm voraus von Herzen Dank! 


Arbeit. 


ahr bezahlt? 
ir brauchen es zur weiteren 


Beftellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Ich ſchide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 





CONSTIPATED? 


Spells of constipation often bring ag vatin 
en gas, sour siomach, ‚ bad breaih, coate 


h 
7 v —2 blends 5 —* 
pains 


AD 
ge I, relief of gas and 3 lazatives 


re —8 er» bowel action. Get 


ADLERIKA 


tish Government launched one in 
Montreal, the other in Vancouver. 

National War Service regulations 
amended to broaden powers governing 
effective use of manpower for success- 
ful prosecution of war. 

Total value of contracts placed and 
commitments made by Department of 
Munitions and Supply from July 14, 
1939, to Sept. 30, 1941, total $2,578,- 
186,766.00. 

Canada’s output of gold in July 
totalled 456,650 fine ounces compared 
with 453,987 in the previous month 
and 457,330 in July 1940. During 
first seven months of 1941, output ag- 
gregated 3,092,896 fine ounces com- 
pared with 3,033,310 in correspond- 
ing period of 1940. 

Prime Minister announces Govern- 
ment plans to control cost of living: 
Effective November 17, ceiling on all 
prices and basic wages with compul- 
sory extension from November 15 of 
cost-of-living bonus to all wage-earn- 
ers; extra acreage payments to prai- 
rie farmers; for Eastern 'farmers, free 
transportation of feed grain and other 
feeds from West. 

Government purchases Dufferin 
Shipbuilding Co., Toronto. Plan is 
to convert undertaking into one of 
larger shipbuilding units in Canada. 
Enlarged undertaking, which will be 
wholly owned by Government, will be 
known as Toronto Shipbuilding Co. 

Ottawa. Oct. 21.— Applications for 
licence under the nation-wide plan to 
license all manufacturers and dealers 
in food, feeds, livestock, poultry, yarn, 
cloth, clothing, and footwear have al- 
ready started to pour into the Licens- 
ing Records Division of the Domi- 
nion Bureau of Statistics at Ottawa, 
according to a statement issued to- 
day by the Wartime Prices and Trade 
Board. 

Anyone who doesn’t receive a li- 
cence application form through the 
mail, and who is subject to the order, 
should ask for an application at his 
nearest post office. There is no li- 
cence fee. 

Canadian flour mills produced 1,- 
852,139 barrels of wheat flour in Au- 
gust as compared with 1,291,451 bar- 
rels in the same month a year ago. 

















2. Den Ehriftlihen Jugendfreund ($0.50) 
(1 unb 2 zuſammen beftellt: $1.50). 


Rame 


Beigelegt find: 





Voſt Office 





Stunt oder Provin 





Dei Mreſſenwechſel gebe man * bie alte Wrefſſe an. 





Der Sicherheit 


„Money Order,” 


be 
Stanips* dürfen als Zahlung geſchickt werden. 


Iber fende man Barge 


Enz Brief oder .- 
47 ney Order” oder „Bo 
35 Auch ianadiſche * 


Bitte Probemummer frei zugufgiden. Adreſſe ift wie folgt: 


NRame 





Wreſſe 





Erſtes Deutſches Leſebuch — Schreib- 
und Leſefibel, 196 Seiten ftarf, 
reich illuftriert, jehr zu empfehlen. 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Für Fortgeichrit- 
tene. Beide Bücher follten neben 
der Bibliihen Geſchichte für den 
deutfchen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. Beide in dauerhaften 
Einband. Preis 30€ 


Bu beziehen burd: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


872 Arlington &t. — Winnipeg, Ran 








5. November 1 4. 








Ale Automobil Arbeiten prompt 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


— em mn EEE 





Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann J. Yanken, 9 
B.C. herausgegeben in der Größe 
Heimatklänge, in ſchönem grauen Lei 
mwandeinband, das 


Chriſtliche Gelegenheit⸗ i 
und Tiichlieder 


Der Preis ift 8dc. portofrei, ° 


Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 4 
672 Arlington St. Winnipeg, 13 J 


Herabgeſetzte Preife 
Knospen und Blüten, Band I — W 
nachtswünſche, Gedichte und: Geipn 
für Rinder. 

Knofpen und Blüten Band II — Gedich 
te und Gefpräche für Jugendvereine. 
Bd. I, brojchiert, anftatt 50c 
Bd. 11, brofchiert, anitatt $1.25 . 
Bd. II, gebunden, anitatt $1.40 . 
Band I und II (broſchiert) 
zuſammen 
Band I und II (gebunden) 
aufammen $1. 
Dei Bezug bon 10 Er. werden no 25 
Rabatt gewährt. Diefe Bücher find pow 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave,, 


Winnipeg, Man., Canada. 
TABOR COLLEGE 


enthält. 














Dear Friend: 

As one interested in Tabor College 
you have, no doubt, often wondered. 
what is taking place in the school yoll 
have attended or supported in some 
way. What are they doing in the 
way of Christian work; in their class” 
es, on the campus, in the various of- 
ganizations, in sports and in many ® 
other activities. These and other 
questions have probably often arisen 
in your mind concerning Tabor. 

The TABOR COLLEGE VIEW 
presents you with the inside view 06% 
life at Tabor College. It contains re 
ports of classes, organizations, sports, ” 
editorials, student opinions, social 
news, alumni and community news, # 
and special features and articles. 

The TABOR COLLEGE VIEW 52 
published bi-weekly by the Journak® 
ism Class and will be sent to you fof 
the small sum of $1.00 a year. Filz 
out the coupon below and keep if 
touch with Tabor College. 

Sincerely, 
JAKE FRIESEN, 
Business Managef. 


Tabor College View, 
Hillsboro, Kansas. 

Enclosed find $1.00 for which send 
the View to the address below fo 
one year. 


Post Office _......„..„......e"eeek 








